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DOuther vertagt ſich.
Luthers Not.

VPDerſonelle Schwierigkeiten, ſachliche Differenzen
Ratlionaler Katzenſammer ſtatt Wiedergeburt.

Berlin, 17. Januar. (Radiomeldung.)
Die a r läßt ihre vollendete Pleite, die in der Ver

a er e e auf Montag liegt,und ſondere die ründung dieſer Verlegenheit mit einem
großen Zwieſpalt innerhalb ihrer eigenen Reihen über die Pro
grammformulierung abſtreiten. Aber ſo einfach iſt die Sache
nicht, denn ſelbſt ein ſo vorſichtiges Blatt wie die „Germaniga“

icht heute davon, daß neben perſonellen Schwierigkeiten auch
Differenzen über den Wortlaut der Regierungserklärung

Verzögerung herbeigeführt haben.

Das „Berliner Tageblatt“ ſpricht ebenfalls von den
ierigkeiten Luthers“, die nicht nur in perſoneller

Hinſicht, ſondern vor allem auch in politiſcher Beziehung
vorliegen ſollen. Die „Zeit“ dürfte auch ſehr wohl wiſſen,
warum ſie über all die Dinge ſchweigt, die am Freitag im Reichs
don g behauptet wurden und von denen ſicherlich auch
ihre t erfahren haben dürfte. Jmmerhin, die Taktik

ſchweigen iſt beſſer als zu lügen und abzuſtreiten.
ganze Unſicherheit, in der ſich die Regierung fühlt, ergibt ſich

aber am beſten aus der Vertagung der Neuwahl des deutſchnatio

S w. Der bisherige Vorſitzende Dr.ſchiele iſt h r rorden, ſo eine Neuwahl notwendig iſt. DieHeute malen ſtehen munaieht vor alen derch Iierungdenie ramr Abſtimmung die Billikär: erſt pefſimiſtif ch gegenüber. Sie wollen
heshalb erſt den Verlauf der nächſten Tage abwarten, weil man
nicht ſener iſt, ob Herr Dr. Schiele nicht ſchon Mitte der
c oche ſein Amt an den Reichspräſidenten zurückgeben
wird, weil ſich ſeine politiſchen Auffaſſungen mit dem Standpunkt
des Kabjnetts in der Mehrzahl der wichtigen Fragen nicht ver
tragen haben. (1) Ach iſt das eine Pleite!

Luthers erſte Pleite.
Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:

ch iſt das eine Pleitel Die „nationalen“ Männer
inzwiſchen in der Wilhelmſtraße eingezogen, der Wunſch der

Volkspartei, eine „ſtaatsbejahende Regierung auf rein bürgerlicher
Grundlage“, iſt erfüllt. Solange er nicht in Erfüllung gegangen
war und die „nationalen“ Männer als Oppoſitionsführer außer
halb der Regierung ſtanden, wußten ſie mit dem Mundwerk alles
beſſer. Vor allem wollten ſie dem Deutſchen Reich im Ausland
wieder Anſehen und Kredit verſchaffen. Es bedurfte nicht einmal
einer 24ſtündigen Amtstätigkeit, ſondern nur der Ernennung zum
Miniſter, um zu zeigen, wie es mit dem Kredit unſerer „natio
nalen“ Männer in der Welt beſchaffen iſt. Aber ſchneller, als man
dachte, hat die Auslandspreſſe die Einbildung der Oppo
ſitionellen von geſtern in das richtige Licht geſtellll Auf der
ganzen Welt gibt es kaum eine Zeitung, die der Regierung Luther
auch nur das geringſte Vertrauen entgegenbringt. Sie darf alſo
den traurigen Ruhm für ſich in Anſpruch nehmen, das deutſche
Anſehen im Auslande erniedrigt und mit der Kreditwürdigkeit
unſeres Landes geſpielt zu haben. Jawohl, das haben die Namen
Schiele und Neuhaus erreicht, bevor ihre Jnhaber auch nur eine
Amtshandlung vorgenommen haben.

Aber es kommt noch ſchlimmer die Pleite wird noch
größer Als Herr Lutber am Donnerstag den offiziellen Auf-
trag zur Bildung einer Regierung vom Reichspräſidenten erbeten
hatte, ließ er dem Reichstagspräſidenten mitteilen, daß er am
Freitagabend um 6 Uhr eine kurze Regierungserklärung abgeben
wolle. Am Freitagvormittag erſchien er tatſächlich bei Loebe,
um die Vorbereitungen über die geplante Sitzung zu beſprechen.
Gegen 83 Uhr nachmittags aber hatte ſich Herr Luther die Sache
anders überlegt. Er bat den Reichstagspräſidenten, die
Tagesordnung der Freitagſitzung zu ändern und die „Entgegen-
nahme einer Regierungserklärung erſt auf Montag abend 6 Uhr
anzuſetzen. Was war geſchehen Der neue Reichskanzler des
Bürgerblocks begründete die von ihm gewünſchte Vertagung da r
mit, er noch keinen Reichsfinanzminiſter bzw.n nie gefunden habe. Richtig iſt, daß der als
Juſtizminiſter in Ausſicht genommene Kölner Landesgerichtsrat
Schuhmacher ſich für dieſes Amt am Freitagmorgen be
dankt hat und auch Dr. Saemiſch, dem das Reichsfinanz-
miniſterium zugedacht war, dieſe mehr als zweifelhafte Ehre ab
lehnt e. Die Berliner Morgenpreſſe vom Freitag ſcheint alſo
auf dieſe Herren ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. Jn Wirk-
lichkeit war aber nicht ihre Ablehnung der eigentliche Grund der
Abſage des Reichskanzlers an den Reichstag. Luther ſelbſt iſt

viel zu klug, als b24 Stunden angeſagten Regierungserklärung, insbeſondere auf
das Ausland, nicht erkennen würde. Er weiß außerdem, daß auch
bei früheren Regierunsgerklärungen die Regierungen vor den
Reichstag getreten ſind, ohne daß die Miniſterien vollzählig beſetzt
waren. Jedenfalls aber ſollte der ſozialdemokratiſche
Reichstagspräſident die eigentlichen Gründe der Vertagung nicht
euren Aber dieſer Verſuch, unſerem Genoſſen Loebe einen

daßz er die Wirkung der Vertagung einer ſeit

Bären aufzubinden, wurde bald enthüllt. Es ſtellte ſich her
aus, daß die eigentlichen Gründe der Vertagung in einem Krach
innerhalb der Reichsregierung und insbeſondere zwiſchen der
Fraktion der Volkspartei bzw. Herrn Streſemann über die Ent
waffnungsfrage beſtanden. Die Regierungserklärung konnte des
halb nicht fertiggeſtellt werden.

Es zeigen ſich alſo die erſten Folgen der unverantwortlichen
deutſchnationalen Oppoſition. Jahrelang haben ſie nach einer
Klärung der Schuldlüge durch die Reichsregierung ge
ſchrien und verlangt, daß eine Verletzung des Verſailler Vertrages
mit dem Bruch unſerer Vertragsverpflichtungen beantwortet
wird. Jetzt ſitzen ihre Vertrauensmänner in der Regierung! Sie
ſind vor dem Volke für alle Amtshandlungen verantwortlich
und ſchon ſchlägt den Maulhelden von geſtern das Gewiſſen.
Nichts hört man mehr von der Schuldlüge und einem Bruch des
Verſailler Vertrages! Irgend etwas aber muß den Wählermaſſen
hingeworfen werden, und dazu ſoll die Entwaffnungsfrage als
Verſuchskaninchen dienen. Streſemann als Außenminiſter will
ſich nicht dazu hergeben, weil er die Gefahren kennt, die damit
verbunden ſind, während der rechte Flügel ſeiner Fraktion ſich auch
heute wieder als Anhängſel der Deutſchnationalen zeigt und gegen
den eigenen Miniſter durch dick und dünn geht. Wahrhaftig, ganz
Deutſchland hat allen Anlaß, ſich ſeiner jetzigen Regierung zu
ſchämen. Sie iſt nicht einmal in der Lage, ſich auf eine Regie
rungserklärung zu einigen. Was ſoll erſt werden, wenn ſie zu
regieren beginnt Jedenfalls hat das Kabinett Luther am erſten
Tage ſeines Beſtehens bereits gezeigt, daß es nur größten
Mißtrauen s würdig iſt.
Darf das Wort „Republik“ genannt

werden?
Der Krach innerhalb der neuen Reichsregierung e ſich

nicht nur auf die Formulierung der außenpolitiſchen Haltung des
Kabinetts, ſondern auch darauf, ob in der Erklärung das Wort
„Republik“ genannt werden ſoll oder nicht. Die Deutſch
nationalen wehren ſich entſchieden dagegen, daß auch nur von
der „republikaniſchen BVerfaſſung“ geſprochen wird. Jedenfalls iſt
das Ausmaß des Kraches daran zu ermeſſen, daß Herr Dr. Luther
glaubte, dreimal 24 Stunden Zeit zu gebrauchen, um ihn über-
winden zu können.

Deutſchland wieder iſoliert.
Der „Vorwärts“ ſteht heute auf Grund der vorliegenden Aus

landspreſſeſtimmen zur Bildung der Regierung Luther ebenfalls
eine völlige Jſolierung Deutſchlands feſt. Er ſchreibt:

„Obwohl das WTVB., das ſonſt mit Auslandsſtimmen ſehr ver
ſchwenderiſch umgeht, diesmal offenbar auf höheren Be
fehl faſt keine Blätterſtimmen verbreitet, wird die betrübende
Tatſache nicht verſchwiegen werden können: Deutſchland ſteht ſeit
Freitag wieder völlig iſoliert in der Welt da. Wir haben um ſo
weniger Anlaß, uns darüber zu freuen, als es ja das deutſche Volk
iſt und wie immer in ſolchen Fällen in erſter Linie die Arbeiterſchaft das die Zeche einer verkehrten Politik zu be
zahlen hat. Wir lehnen ſchon jetzt jede Verantwortung für das,
was ſich außenpolitiſch entwickeln wird, aufs entſchiedenſte ab und
machen dafür vor dem deutſchen Volke und vor der ganzen Welt
die Männer des Bürgerblocks verantwortlich. Dem
Auslande ſagen wir: Dieſe Regierung iſt eine Verfälſchung des
deutſchen Wahlergebniſſes. Dieſe Regierung iſt nicht Deutſchland,
ſie iſt nicht das deutſche Volk, das in ſeiner großen Mehr
heit keine größere Sehnſucht hat als Verſtändigung und Frieden.
Auffällig iſt, daß die demokratiſche Preſſe ebenſo wie das WTVB.
trotz ihres umfangreichen Nachrichtendienſtes auf die Wiedergabe
von Auslandspreſſeſtimmen verzichtet Sie ſcheint ihre guten
Beziehungen zur Wilhelmſtraße nicht abbrechen zu wollen.

Finanzminiſter Popitz?
Berlin, 17. Januar. (Privattelegramm.)

ur Vertagung der Regierungserklärung auf Montag infolgee Schwierigkeiten bei den Verhandlungen über die Beſetzung
wichtiger Miniſterien melden die Blätter, daß Dr. Luther demrig ſächſiſchen Finanzminiſter Reinhold das Reichsfinanz
miniſterium angeboten habe. Reinhold, der Demokrat iſt, ſei
jedoch an dem Widerſtand der demokratiſchen Frak-
tion geſcheitert Das „Tageblatt“ will wiſſen, daß Dr. Luther
nunmehr beabſichtigt, den Miniſteriardirektor im Reichsfinanz-
miniſterium Popitz an die Spitze des Miniſteriums zu ſtellen.

Schärfſte Oppoſition.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion befaßte ſich am

Freitagnachmittag mit der allgemeinen politiſchen Lage. Alle
Diskuſſionsredner forderten unter dem Beifall der Fraktion
ſchärfſte Oppoſition gegen die Regierung Luther. Die
Fraktion wird erſt nach Verleſung der Regierungserklärung einen
endgültigen Beſchluß über ihre Haltung herbeiführen. Es kann
aber ſchon heute nicht der geringſte Zweifel darüber beſtehen, daß

t da nenseer in der Formulierung eines unbegründeten Miß
votum s ſeinen Ausdruck findet.
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Auf den Tag
Halle (Saale), 17. Januar.

Nach den vorliegenden Auslandsmeldungen iſt Deutſchland durch
die neue Art ſeiner Regierungsbildung nahezu iſoliert. Wir
ſagen nahe zu, weil wir mit der Möglichkeit rechnen, daß viel
leicht hier und dort doch noch ein uns bisher unbekannt gebliebenes
Blatt das deutſche Bürgerblockkabinett begrüßen könnte.

Die Regierung Luther wird als eine Gefahr nicht nur für
Deutſchland, ſondern für die europäiſche Entwickelung überhaupt
betrachtet. Die franzöſiſche Preſſe, belgiſche und engliſche Zei
tungen, bangen um die deutſche Republik und die deutſche Demo
kratie. So berechtigt ihre Beſorgniſſe ſind, ſo wenig können wir
uns im Augenblick verſagen, erneut darauf hinzuweiſen, daß dieſe
Art der Entwickelung in Deutſchland zu einem ſehr erheblichen
Teil von der Entente mit verſchuldet worden iſt. Nie
mand hat die Republik, die Demokratie wie den neuen Staat über-
haupt in Deutſchland ſo unpopulär gemacht wie die ſiegreiche
Entente, die das neue Deutſchland dadurch zu feſtigen ſich ein
bildete, daß ſie es verſtümmelte, daß ſie die Abſtimmungs
ergebniſſe in den in Frage kommenden Gebieten in das Gegen
teil umfälſchte, daß ſie breite Gebiete deutſchen Landes mit
Militärbeſatzung belegte und daß ſie ſchließlich durch ihr Syſtem
der wahnſinnigen Reparationsforderungen, der fort
geſetzten Demütigungen und flaggranten Verletzungen
des Friedensvertrages im deutſchen Volke jene Gefühle
nationaliſtiſcher Hochſpannung auslöſte, die heute in dem friſch
gebildeten Luther- Kabinett zum Ausdruck kommen. Wir würden
nichts dagegen haben, wenn die Ententepreſſe die Regierung Luther
zum Anlaß nähme, ihre bisherige „Friedens“ politik zu überprüfen
und daraus die notwendigen Konſequenzen für die Zukunft zu
ziehen.

kratie vecht, wenn ſie in einem monarchiſtiſchen Bürgerblockkabinett
Ganz ſelbſtverſtändlich

Natürlich hat ſowohl die franzöſiſche wie die engliſche Demo

eine Gefährdung ihrer Poſitionen ſieht.
iſt, daß allein die Tatſache der Regierung Luther auf den fran
zöſiſchen Poincarismus ſtärkend und auf das Programm
Herriots unterminierend wirken wird.
iſt, daß eine Liquidierung der Ruhrpolitik nach den
Londoner Abmachungen illuſoriſch wird. So wenig wir an
einen längeren Beſtand dieſer bereits im Entſtehen ſterbenden
Regierung glauben, ſo feſt ſind wir doch davon überzeugt, daß
ſchon die Möglichkeit einer ſolchen Kabinettsbildung nicht
fördernd auf die geiſtige Vorbereitung der Stabiliſierung des
europäiſchen Friedens wirkt.

Die Kommuniſten haben ſich eine Fraktionserklärung er
laubt und in ihr zum Ausdruck gebracht, daß ſie dem monarchiſti-
ſchen Bürgerblockkabinett kein Vertrauen entgegenbrächten. Das
iſt ein dummer Schwindel, den den Kommuniſten kein denkender
Mann in Deutſchland glaubt. Tatſache iſt, daß die kommu-
niſtiſche Radaufraktion mit größter Hoffnungsſeligkeit den mon-
archiſtiſchen Reſtaurationsverſuchen entgegenſieht in der An
nahme, durch Steigerung des Maſſenunglücks neue Engros-
geſchäfte machen zu können. Dieſe Hoffnung wird allerdings
aufs bitterſte enttäuſcht werden. Die Kommuniſtiſche Partei bzw.
ihre Reichstagsfraktion wird die Rolle der führenden Oppoſition
nicht übernehmen können. Es fehlt ihr dazu an al“kem. Die
geſchwächte und durch ihre Methoden diskreditierte kommuniſtiſche
Reichstagsfraktion wird im Schatten des Geſchehens trotz gelegent-
licher Lärmausbrüche verſchwinden. Die Führung der Reichstags
oppoſition liegt bei der Sozial demokratiſchen Partei
Deutſchlands. Die Moskauer Strategen werden es nicht
unterlaſſen, ſich durch aufdringliches Gebaren gelegentlich bemerk
bar zu machen. Jhre Politik aber wird in der Poli-
tik keine Rolle ſprelen.

Es iſt klar und der geiſtigen Konſtitution der KPD. angemeſſen,
daß ſie aus Aerger über ihre bedeutungsloſe Rolle wild und un
diſzipliniert über die Sozialdemokratiſche Partei in Gemeinſchaft
mit den Rechtsparteien herfallen wird. Die Sozialdemokratie wird
dieſen Kampf mit der größten Energie und mit den ſchneidigſten
Waffen aufnehmen. Die ſozialdemokratiſche Wählerſchaft weiß,
daß die Kommuniſtiſche Partei durch ihr Verhalten den Büpger
block ins Leben gerufen hat. Die ſozialdemokratiſche Wählerſchaft
weiß, daß die 44 kommuniſtiſchen Abgeordneten die Steigbügel-
halter der monarchiſtiſchen Reaktion ſind, und daß eine republika
niſche Regierung nicht zuſtande kam, weil die republikaniſchen
Parteien von der Gewißheit durchdrungen waren, daß die Kom
muniſten mit der monarchiſtiſchen Reaktion gemeinſame Sache
gegen die Republik machen würden.
es keine Schonung, gibt es kein irgendwie geartetes Gemächel.
Jhr gegenüber gibt es nur Kampf bis zur endgültigen Nieder
ringung der Feinde der Republik und des ſchaffenden Volkes.

Nie iſt die Poſition der Sozialdemokratiſchen Partei günſtiger
geweſen als gegenwärtig. Die KPD. iſt diskreditiert, ihre mon 4

Dasarchiſtiſchen Bundesgenoſſen werden ſich diskreditieren.
Zentrum ſteht im Kreuzfeuer ſeiner mißvergnügten Wähler

Die Demokraten ſind mit Geßler in bedenklichſter Sſchaft.
Form belaſtet. Die Oppoſitionsſtellung der Sozialdemokratie iſt
unter dieſen Umſtänden völlig geklärt und bietet die vorteil
hafteſten Ausſichten für einen erfolgreichen Kampf.

Ganz zweifellos

Für eine ſolche Partei gibt

Es gibt keinen Sozialdemokraten, der nicht den Wunſch hat
daß es der Sozialdemokratiſchen Partei durch eine ſchneidig durch
geführte, großangelegte Oppoſitionspolitik in den nächſten Mo



naten gelingt, die deutſchnationalvölkiſch-volksparteilich-kommuin Neccier in den Augen der überwältigenden Mehrheit
des deutſchen Volkes ſo zu erledigen, daß ſich ſowohl die politiſche
als auch die ſittliche Notwendigkeit ergibt, nach Ablauf weniger
Monate in einen neuen Wahlkampf um die politiſche
Macht in Deutſchland einzutreten.

Auf dieſen Tag der Abrechnung mit den Meuchelmördern der
Republik, mit den Repräfentanten der Monarchie, mit den Steig
bügelhaltern der militariſtiſchen Reaktion, mit den Scheinrepu
blikanern, auf dieſen Tag, Partei und Volksgenoſſen, laßt uns
rüſten! Mit allen organiſatoriſchen, mit allen agitatoriſchen, mit
allen geiſtigen, verfaſſungsrechtlichen und legalen Mitteln. Der
Tag der Abrechnung muß der Tag der Arbeit und der Republik
Werden.

Auf den Tag

Kabinett der Volksſcheidung.
Zentrumsprefſe und Zentrumstaktik.

Köln, 17. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die „Rheiniſche Volkswacht“, das offigielle Kölner Zentrums-

organ, fährt fort, ſchärfſte Kritik gegen die eigene Partei wegen
ihrer Haltung bei der Kabinttsbildung zu üben. Sie ſchreibt am

reitag: „Es wird in der Zentrumswählerſchaft aufs tiefſte be
agt, daß die Zentrumsfraktion von ihren eigenen Bechlüſſen abgewichen iſt und die Hand dazu gereicht hat, einKeatedcha haben uſtande kommen zu laſſen. Die Begrün-

dung, daß doch endlich eine Regierung geſchaffen werden müſſe
und daß das Jentrum, getreu ſeinem Verantwortungsbewußtſein,
deshalb Herrn Dr. Luther ſich nicht habe verſagen dürfen, läßt

„Regime Kapp-Lüttwitz.“
Paris, 16. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

„Die neue deutſche Regierung iſt das reaktionärſte Ka-
zinett, das Deutſchland ſeit 1914 gehabt hat“, das iſt das Leit-
motiv, das am Freitag von der Preſſe in allen Ton-
arten variiert wird. Die Abendblätter ſprechen von einem Re
et Kapp-Lüttwitz, das ſich in Berlin, diesmal ohne

aatsſtreich, etabliert habe, und einzelne gehen ſogar noch weiter,
indem ſie die Frage ſtellen, wie lange es dauern werde, bis in
Deutſchland die Hohenzollern wieder auf dem Thron
ſitzen würden. „Paris Soir“ charakteriſiert die Mitglieder des
neuen Kabinetts wie folgt: Luther und Streſemann ſind ſeit zwei
Jahren und insbeſondere ſeit dem letzten halben Jahr die unent-
wegteſten Vorkämpfer der Rechten geweſen. Herr Geßler iſt
nichts als der Strohmann des Generals v. Seeckt, die
nationaliſtiſchen Politiker aber, die Herr Lutber ſich für ſein Ka
binett verſchrieben hat, hätten niemals einen Hehl daraus gemacht,
daß ſie Agenten der Hohenzollern ſind. Das Zentrum,
das die Billigung einer derartigen Regierung ermöglichte, hat eine
ſchwere Verantwortung auf ſich geladen. Um ſo geſpannter muß
man darauf ſein, wie die Linke im Reichstag reagieren wird.„Jntranſigeant“ erinnert an die Erklärung, die Setthet nach

ſeiner Rückkehr von der Londoner Konferenz in der Kammer ab-
gegeben hat und in der dieſer geſagt hat, Frankreich mache in
ſeiner Politik gegenüber Deutſchland einen Unterſchied zwiſchen
den Parteien, die wirklich für den Frieden kämpften, und den Na
tionaliſten, denen gegenüber es keinerlei Rückſichten kennen werde.

Der „Temps“ ſchreibt, man könne Deutſchland jedenfalls nicht
um Vorwurf machen, daß es ein verſchleiertes Rechtskabinett
abe, denn das neue Miniſterium mache aus ſeiner ausgeſprochen

reaktionär-nationaliſtiſchen Tendenz keinerlei erst Man werde
im Lager der Entente darauf gefaßt ſein müſſen, daß eine deut-
ſche Regierung dieſer Art, wenn es ihr gelinge, ſich am Ruder zu
halten, früher oder ſpäter nicht zögern werde, den Dawes
Planüber den Haufen zu werfen und der militäriſchen
und moraliſchen Abrüſtung Deutſchlands den ſchärfſten Wider-
ſtand entgegenzuſetzen. Das Terrain, das man ſeit der Unter-
zeichnung des Londoner Abkommens gewonnen zu haben glaubte,
ſei mit einem Schlage wieder verloren.

„Offenbare Reaktion.“
Genf, 16. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Das Kabinett Luther findet eine ſehr ſchlechte Aufnahme in der
Schweizer Preſſe. Für die „Baſeler National-Zeitung“ bedeutet
dieſe Regierung, in der kein ernſthafter Republikaner oder Demo-
krat ſitzt, die offen bare Reaktion nach innen und böſen
Willen, Kriegsgeiſt, Monarchismus und geheime Rüſtung nach
außen. Beſonders kennzeichnend ſei die Uebernahme des Wirt-
ſchafts miniſteriums durch einen Beamten, der ſeinerzeit den Eid
auf die Verfaſſung verweigert habe. Die „Baſeler Neueſten

in Zenrumskreiſen nicht gelten. Man ſtellt ſolcher Begrun
d die berechtigte s gegenüber, ob denn Deutſchland
allein die ZJentumspartei dazu verpflichtet ſei, immer wieder den
Karren aus dem Dreck zu ziehen, in den er von anderen Parteien
aus parteiſelbſtſüchtigen Gründen hinabgeſtoß
wird Außerdem darf nicht überſehen werden, daß ſolche wenig
ugänglichen Erklärungen in Verbindung mit dem Mißtrauen,hat im Ausland ohnehin gegen eine Rechtsblockregierung lebendig

werden wird, unſerer Außenpolitik nicht von Nutzen ſein können.
J Rheinlande wird man das wahrſcheinlich zuerſt wieder am

enen Leibe verſpüren.V nützt wenig, wenn aus darlamentariſche Kreiſen des Zen-
trums geſagt wird: Wir lehnen eine Koalition im Sinne eines

rteimäßigen Zuſammenſchluſſes mit denjenigen Parteien, diee der e vertreten ſind, ab. Schon die Behandlung der
rage der B ungserklärung für die neue Regierungdar daß das Theorie iſt, die vor der Praxis nicht ſtandhält.

Die Praxis wird zeigen, daß die Regierung Luther eine Rechts
regierung iſt und daß die Beteiligung des Zentrums daran
dem als Partei nichts nützt und auch der innenpolitiſchen
Entwicklung in unſerem Vaterlande zum Nachteil ereichen

ſo 73 S roftverſtend s auch der beſſere Wille der
raktion entge eht.Srgtt nes ch loskommen von dem Gedanken, daß dieſes

Kabinett das Kabinett der Volksſcheidung iſt, während wir
glauben, daß es für das Zentrum nur eine Richtlinie gibt: unter
allen Umſtänden und mit allen Mitteln der Jdee der Volks-
emeinſchaft zu dienen. Nicht die Aufgabe und die Pflicht desJentrume war es, endlich dem Deutſchen Reich eine Regierung

zu geben, ſondern das war die Aufgabe derjenigen, die aus partei-
lichen, aus wirtſchaftlichen und ſozialen Gründen zerſchlagen
haben, was wir hatten und was ſich bewährt hat. Wenn wir uns
nicht täuſchen, iſt es der Wunſch der Zentrumswähler, daß keine
Zentrumsleute in dem Kabinett Luther bleiben.“

Antwort des Auslandes.
Nachrichten“ betonen, daß der Sieg der Rechten nicht ganz ſo
ſchrankenlos ſei, wie ſie erhoffte, da ihre Ausdehnung auf
Preußen fehle, deſſen Landtagsmehrheit das bisherige Mini-
ſterium ſtütze. Die „Neue Züricher Zeitung“ kritiſiert aufs
ſchärfſte Streſemann, den ſie als eigentlichen Urheber der
Kriſe, als Vater des verſchleierten Bürgerblocks und Unterwühler
der Poſition des Kanzlers Marx bezeichnet.

Die Preſſe der franzöſiſchen Schweiz betont, daß das
Kabinett Luther allge meinem Mißtrauen im Auslande
begegne und das Verhältnis Deutſchlands zu Frankreich der
ſchwerſten Belaſtungsprobe ausſetze.

„Wiederkehr der alten Bande.“
London, 18. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Stellungnahme der engliſchen Preſſe zu der neuen Reichs-
regierung kann keineswegs als zurückhaltend bezeichnet werden.
Der „Telegraph“ ſchreibt Das neue Kabinett iſt ein ſeltſames
Ereignis für die Republik, da beinahe alle Mitglieder im Herzen
zweifellos Monarchiſten ſind. Die „Daily Mail“ ſchreibt unter
dem Titel: „Wiederkehr der alten Bande“: Heute nacht iſt die
alte Bande, die für den Krieg verantwortlich iſt, wieder zur Macht
gekommen. Das neue Kabinett iſt nichts als eine reaktionäre
Rechtsregierung. Die „Morning Poſt“ ſchreibt: Die Deutſch
nationalen können ſich gratulier en. Sie beſitzen drei Mini-
ſterien, die ihnen eine große Macht in die Hände geben. Das
Kabinett iſt eine Regierung derjenigen, deren Abſicht es iſt, das
Vorkriegsdeutſchland wiederherzuſtellen. „Daily Ex
preß“ ſchreibt. Der lange Kampf um die Vormacht ſcheint mit
einem Sieg der Junker geendet zu haben, die hierbei von
ihren alliierten Groß induſtriellen unterſtützt wurden. Jns-
beſondere erfährt die Perſon Neuhaus überall eine ſcharfe
Kritik. Seine Ernennung wird als ein Schlag ins Geſicht der
Republik bezeichnet. Es wird auf die Zuſammenhänge mit dem
Rathenau- Mörder hingewieſen. Das einzige, einer
republikaniſchen Partei angehörige Mitglied habe ſich völlig den
Anordnungen Seeckts unterworfen. Die geſamte Preſſe ſtellt
feſt, daß es von der Haltung des Zentrums unmittelbar abhängig
ſei, ob Deutſchland der völligen Reaktion anheimfalle.

„Schande und Schaden.“
Die Prager Preſſe zur Regierungsbildung

in Deutſchland.
Prag, 17. Januar. (Eig. Drabtbericht.)

Die Meldung von der Bildung des Kabinetts Luther iſt ver-
ſpätet in Prag angelangt, ſo daß die Blätter vom Freitag zur
Bildung des Kabinetts noch nicht oder nur ganz kurz Stellung
nehmen konnten. Jmmerhin kann geſagt werden, daß der Eindruck
in der politiſchen Oeffentlichkeit der denkbar un günſtigſte iſt.
Beſonders in ſozialiſtiſchen Regierungskreiſen iſt man peinlich
davon h daß der Wahlerfolg der Sozialdemokratie eine
ſo groteske Auswirkung findet. Das Kabinett wird als eines der

en R

reaktionärſten der
Miniſterpräſidenten, der

ein nes „Schwar abinDie „Politika“ ſagt: Die außenpolitiſchen Folgen der arg r
ierung des tionalismus und des wenig verhüllten

archismus in Deutſchland rie. Das ſogialLidu“ bezeichnet Dr. Luther nur als vor
ſ

demokratiſche „Pravo
geſchützten Steuermann. Die Hauptanpeitſcher der Regierung
würden die h e ſein. Ausführlicher werden ſich die tſchechiſchen Blätter erſt am Sonnabend zur Regie
rungsbildung äußern.

Von ver Blättern erklärt der „Sozialdemokrat“,
daß die deutſche Sozialdemokratie Zeit hat zu warten, bis die
Rechtsregierung am Ende ihrer Weisheit arg iſt und ge
zeigt hat, daß ſie R gar nichts anderes maals die übrigen deutſchen ergngen getan haben. Wörtlich
heißt es dann: Der eſqlagene in dem Jinsen um die Macht
im Reich werde die Zentrumspartei ſein. Sie, die ſeit ihrer
Gründung ſtets gewachſen iſt, die ſich die konſolidierteſte Partei
Deutſchlands nennen könne, ſitze nun mit zwei Dritteln ihrer

Werte nennt d ſtWei en e

Abgeurdneten e alle Tradition in einer Regierung mit den
r r der Ho I r Das Zentrum, das unter lechwarz-Rot- Gold in die Wahlen zog, verrät die deut

entrum wird die Partei ſein, gegen die
ich die rn der Sogialdemokratie wird richten können. Die

Arbeiter aus ſeinen Reihen werden t werden. Darüber
hinaus bat das Deutſche Reich als Geſamtheit zu beklagen, daß
es im ſiebenten Jahre der Republik nach einem Wahlſieg der Ar
beiterklaſſe eine Regierung bekommt, deren Mitglieder nicht aufdem Boden der Verfaſſung ſtehen. Das Rechtskabinett Luther iſt

ein Monſtrum, wie es nur in dem Deutſchland ohne dems
kratiſche Tradition, in dem Deutſchland des beſchränk-
ten Untertanenver,ſtandes, in dem Deutſchland des po-
litiſch Bürgertums möglich iſt. Es kann für Deutſch
land nur ande und Schaden uten. Die Sozialdemokratie
muß von nun an nur an die Stunde denken, in der ſie dieſe
Kabinett hinwegfegt.

Noch keine Regierungserklärung,
Deutſcher Reichstag.

ſg Republik. Das

Berlin, 17. Januar. (Sog. Preſſedierreſt.)
Statt eines großen Regierungstages ab es vor einen

Regierungs bankerott. Zu Beginn der Freitagſitzung teilte dert

Präſident Loebe mit, der Reichskanzler habe ihm bekannt-
geren daß die a m erſt am M ahemds6 Uhr abgegeben werden könne. Es fehle noch der Juſtiz
miniſter und der Finanzminiſter. Betretenes Schtveigen
rechts. Stürmiſches Gelächter links und xden Sozialdemokraten: „Montag, den 19. Januar dieſes Jah
res Der Nationalſozigliſt von Graefe beantragte im An
ſchluß ſofort die Ausſchreibung von Neuwahlen zu einer ver
faſſunggebenden Nationagalverſammlung. Der
Kommuniſt Stöcker wollte ohne Regierung eine r Aus
ſprache. Beide Anträge wurden ſelbſtverſtändlich abgelehnt.
Dann wurde in wenigen Minuten die Verlegenheits Tagesordnung
erledigt: Einſtellung von Strafverfahren gegen Abgeo e noch

r Beamten-etliche Anträge c L n undxenſion, Nachprüfung des Lichtſpielgeſetzes, Reichsſchiedsamt. Die
Sozialdemokratie beantragte, auch am zutagen, da wichtiger Arbeitsſtoff vorliege. Die Kommuniſten ver
langten das gleiche. Gegen die Stimmen der Sogialiſten, Kom
muniſten und Bayeriſchen Volksparteiler wurde die
bis Montag beſchloſſen.

SPD. und Kinderſchutz.
Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Auf«

wertungsausſchuſſes des R ges haben an den
Dr. r i ger, das uchen z denufwertungsau o zuſammenzuberufen, umentwurf der deutſchnationalen Fraktion zu aten, ge v

fortige Aufhebung der auf Grund des Artikels 48 derſaſſuns erlaſſenen Verordnung betr. die A be
zweckt.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat folgenden An
trag eingebracht: „Der Reichstag wolle beſchließen, die Reichs

r n 7 a r einer ezum Kinderſchutzge on vorzulegen, einen verſtärktenSchutz der Kinder gewährleiſtet.“ rkt

Chriſtlichſozialer „Mieterſchutz“.
Wien, 17. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die chriſtlichſozialen A rdneten haben, wie angekündigt, amFreitag ihren Antrag auf Abänderung des Heietengeſeret tat

ſächlich im Nationalrat eingebracht. Nach der e e
kommt der a erſt in der zweiten r 7 zur Verhandlung.
Das wird vorausſichtlich erſt am Freitagen ger Woche ſein. Da
die Sozialdemokraten auf einer ausführli Debatte r
werden und der Antrag dann erſt an den Ausſchuß geht, wird
noch einige Zeit vergehen, ehe die Chriſtlichſozialen ihren Plan
zur Bereicherung des Hausbeſitzes durchbringen.

Proudhbons ſoziale Ethik.
Zu ſeinem 60. Todestag.

Vor 60 Jahren, am 18. Januar 1865, beſchloß Proudhon ſein
leidenreiches Leben im Dienſte der Arbeiterklaſſe. Jn ihm haben
wir den Mann des ſozialiſtiſchen Uebergangs. Die Uto-
piſten waren überwunden und Marx und Engels begannen ihren
Siegeslauf. Proudhon ſtand zwiſchen beiden, zwiſchen Utopie und
Wiſſenſchaft. Er kämpfte gegen die Utopiſten Fourier und Owen
ebenſo wie gegen die Staatsſogzialiſten, beſonders L. Blanc, der
wie Laſſalle von der Staatshilfe ſtatt von der Selbſthilfe Rettung
erwartete. Und doch iſt Proudhon gegen Marx. Lange Zeit haben
Marx und Proudhon, oft ganze Nächte lang, über ökonomiſche
Fragen diskutiert, aber Proudhon rückte immer mehr von Marrx
ab, ſtatt ſich ihm zu nähern.

Proudhon ſah das Heil in einem Finanzprofekt, ſeiner Tauſch
bank. Er wollte das Geld entthronen durch unentgeltlichen Kre
dit. Aber Proudhon erkannte doch wenigſtens als das Weſentliche,
als die Wurzel des Uebels das Eigentum. Er „taſtete das ökono-
miſch Allerheiligſte an“, wie Marx von Proudhon geſagt hat

Auf Wunſch der Redaktion des Berliner „Sozialdemokraten“
ſchrieb Marx 1865 einen Aufſatz über Proudhon, den einzigen, den
Marx für den „Sozialdemokraten“ ſchrieb, weil v. Schweitzer das
Blatt ins Regierungsfahrwaſſer zu lenken verſuchte. Jn dieſem
Aufſatze nahm Marx ſcharf und entſchieden gegen Proudhons
ökonomiſche Auffaſſung Stellung. Es iſt der Nachruf, den Marx vor
60 Jahren Proudhon gewidmet hat und der ſachlich auch heute
noch für uns gilt. Proudhon war danach ein unklarer Kopf, dem
Marx auch noch Eitelkeit und Wichtigtuerei und perſönlichen
Eigennutz nachſagte.

Das einzige, das Marx bei Proudhon anerkennt, iſt Proudhons
entſchiedene Stellung gegen die Kirche und die herrſchende
Ethik. Proudhon war Franzoſe und in Frankreich ſprelte die
katholiſche Kirche eine herrſchende Rolle. Proudhon nahm den
Kampf Voltaires wieder auf, doch nicht als intellektuelle
Polemik, ſondern als Kritiker vom Standpunkte einer ſozialen
Ethik.

Der Kirche gegenüber eine freie Meinung zu äußern, war da

mals ein größeres Wagnis als heute. Pronudhon unternahm den
Kampf gegen die kirchliche Ethik und für eine ſoziale Diesſeits-
religion der Gerechtigkeit in einer Zeit ſchlimmſter Reaktion und
klerikaler Regierung, und der Prozeß, der ihm gemacht nurde,
brachte ihm drei Jahre Gefängnis und 4000 Franks
Geldſtrafe. Doch entfloh er nach Belgien, bis ihn eine Am-
neſt i e ſeinem Vaterlande zurückgab.

Proudhon verſuchte die Begründung einer religionsloſen Moral,
einer Moral, die frei iſt von alter Religion. Proudhon ſieht die
Religion in der Verbindung der Menſchen untereinander, in der
Verbindung der Menſchen mit einer ſittlichen Jdee. „Religion
und Geſellſchaft ſind gleichbedeutende Ausdrücke,“ ſagte er. „Der
Menſch iſt ſich ſelber ſo heilig, als wäre er Gott.“ Und ſo iſt für
Proudhon auch „außerbalb der Menſchheit kein Gott, außerhalb
der Freiheit keine Regierung“. Was die Menſchen in der Reli-
gion ſucht und Gott nennt, das iſt ſie ſelbſt.“

Die Kirche aber, ſagt Proudhon, hat die Erde öde gemacht und
die Arbeit entwertet. Sie iſt die Reaktion und der Verderb der
Menſchheit. Sittlich iſt nicht Barmherzigkeit, ſagt er, ſondern
das Recht, nicht Selbſtverleugnung, ſondern Selbſtbehauptung
politiſch und wirtſchaftlich freier Menſchen. Solche Menſchheit iſt
der Sinn der Geſchichte. Nicht iſt Geſchichte, ſagt er, die Zeit der
Sünde nur als Erwartung auf das Ende, das ein Strafgericht
über die unſchuldige Menſchheit iſt. Nein, Geſchichte iſt nach
Proudhon der Krieg der Menſchheit gegen ſolchen Gott. Geſchichte
iſt ihm die Entwicklung aus dem Chaos zur Harmonie, aus der
Roheit zur Liebe.

Damit finden wir bei Proudhon die Anſätze des Suchens unſerer
Zeit nach einer Weltanſchauung des Sozialismus, nach Sozialis
mus als ſittlichem- Lebensgehalt. Es war ein Aufflackern einer
Verbindung von Oekonomie und Lebensinhalt, der aber der ge
ſunde Kern fehlte, weil Proudhon von der ökonomiſchen Erkennt
nis abwich, wie e Marx gegeben hat. Proudhon Ethik hatte bürgerlichen Charakter Es ehlte ihr der Kampfgehalt. Es fehlte

ihr das proletariſche Weſen. Erſt die ökonomiſche Erkenntnis
von der Entwicklung gibt das Gerippe auch einer ſittlichen An-
ſchauung vom Leben. Es iſt die Aufgabe unſerer Zeit, die Marr'Erbe übernommen, die „moraliſche Sſepointiomerung Proudhons

zu proletariſieren. Eine Ethik im r Geiſte des moder
nen wiſſenſchaftlichen Sozialismus zu ſchaffen iſt die große Kul-
turaufgabe nſeres Geſchlechts.

Moderner Kammermufſſf- Abend.
Amar-Hindemith-Quartett.

Der geſtrige Abend im „Stadtſchützenhaus“ (Veranſtalter: die
Philharmonie) wurde mit einem einſätzigen Concextino
Strawinſkys eröffnet. Unſere Ohren ſind ja an Atonali
täten und jegliche Art von Akkord-Mord ſchon einiger
maßen gewöhnt, und unſere Nerven ſind durch Dauerübung
einigermaßen geſtählt. Jmmerhin: Strawinſtky hat uns geſtern
zur Strecke gebracht. Totaliter! Dagegen war nichts zu machen.
Dreimal haben wir den ernſthaften, den ernſthafteſten
Verſuch gemacht, hinter die Sache zu kommen. Ausge-
ſchloſſen! Vielleicht das nächſte Mal. Jedenfalls hat uns
Da aufgeſtachelt, das Banner der Kunſt möglichſt feſt
zuhalten.

Nummer zwei war ein Streichtrio von Hindemith. Die
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Klaſſiziſten unter den Zuhörern mögen geflucht haben. Uns war's
Wohltat. Wohltat nach Strawinſky. Wir konnten wieder
Poſition faſſen. Unter uns geſagt, ganz ſicher war ſie
noch nicht. Aber da war doch Geſangslinie, Stimmungsgehalt,
Jdeenprägung, hier und dort ſogar Wohllaut für beſchei-
dene Ohren. Und wenn uns die Enſemble-Katzbalge-
rei zeitweilig nicht von dieſer Welt ſchien, ſo konnten wir
uns doch auch nicht zu der Auffaſſung entſchließen, daß ſo etwas in
Zukunft nicht möglich ſein ſoll.

Beſtärkt wurden wir in dieſer hoffnungsvollen Ausſicht dur
Nummer drei des Programms Arnold Schönberg, Strei
quartett Nr. 2). Wir waren erſtaunt, den Wiener Schock enöter ganz plaſtiſch, in der Tonmalerei von großer Präziſion e

auf ſeinem Quarten-Pferd zeitweilig recht paſſabel zu fi
und ſahen uns plötzlich beinahe gegen unſeren Willen auf
dem Wege der Zukunftsmuſik. Wenn das ſo weitergeht

Das inſtrumentale Können der Künſtler, die ſich ſo ſch vere
Aufgaben geſetzt haben, iſt bedeutend. Frau von Hößlin aus
Deſſau ſang im Rahmen des letzten Quartetts zwei Geocge-
Lieder mit ſtarker dramatiſcher Akzentuierung.

Das Publikum, das bei Strawinſky noch wie verdatter war,
erholte ſich im Laufe des Abends. Gott ſei Dank! Seh.



Se

Braun ſteht.
h xd len on 17. Januar. (Soz. PreſſeDienſt.)
Nücken u cken ſollten die Große Koalition in Preußeſtürgen. Aber die Schleicher, Meuterer und Deſerteure v

ſchen Volkspartei hatten die Rechnung ohne den Miniſterpräſiden-
ten Braun gemacht. Er zwang ſie, ſich zum offenen Kampf zu
ſtellen und die Klinge mit ihm zu kreugen. Am Freitag wurde
dieſer offene Kampf zwiſchen dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
und dem Führer der Deutſchen Volkspartei Herrn von Campe
im Preußiſchen Landtag ausgefochten. Wieder einmal ein großer
Tag, wieder einmal Haus und Tribünen dicht beſetzt. Alles er
füllt von Spannung und Erwartung auf den Ausgeſtehenden Zweikampfes. ng auf usgang des bevor

Lügner müſſen ein gutes Gedächtnis haben, au olitiſcheLügner. All die verlogenen Redensarten und faläſeſchen

verrenkungen des Herrn v. Campe konnten den Widerſpruch in
der Haltung der Deutſchen Volkspartei nicht aus der Welt ſchaffen,
und der Miniſterpräſident deckte in ſeiner Antwort rückſichtslos
dieſen Widerſpruch auf. Nach einer kurzen, ſchneidigen Zurück
weiſung der Fineſſen über die verfaſſungsrechtliche Grundlage des
jetzigen preußiſchen Kabinetts wurde Herr v. Campe daxgn er
innert, daß der preußiſche Wahlkampf im Zeichen der WBroßen
Koalition ausgefochten wurde, und zwar erfolgreich. Aber die
Deutſche Volkspartei? Sie war zu Beginn des Wahlkampfes
für die Große Koalition, nach dem Wahlkampf gegen ſiel Herr
v. Campe ſaß mäuschenſtill auf ſeinem Platze und ſteckte die Ohr
feige ein. Eine Zeitlang verſuchte die geſamte Rechte den Miniſter
präſidenten bei ſeiner Antwort durch eine Flut von Zwiſchen
rufen zu verdirren. Der Verſuch mißlang. Braun eroberte ſich
immer mehr die allgemeine Aufmerkſamkeit des Hauſes, das am
Schluß des ſcharfen Gegenangriffs von der Miniſterbank her ganz
unter dem Eindruck ſtand: Da oben ſteht einer, der endlich den
Heuchlern die Larve vom Geſicht herunterreißt, der den Mut hat,
die Dinge bei ihrem richtigen Namen zu nennen. Starker Beifall
erfüllte das Haus, als der Miniſterpräſident mit dem Wort
ſchloß: „Wenn ich hier ſtehe und das Amt verteidige, ſo tne ich
es im Jntereſſe des Landes.“

e

Die Freitagſitzung des Preußiſchen Landtags wurde mit einer
Rede des kommuniſtiſchen Abgeordneten Eberlein eingeleitet.
Als er in den Saal ſchrie, beim Sturz dieſes Kabinetts könne
man nicht von einem Sieg der Reaktion ſprechen, denn reaktio
närer als die jetzige preußiſche Regierung könne irgendeine andereRegierung auch nicht ſein, da t man dieſem auf der Tribüne
J ſpreizenden politiſchen Leichtſinn zu: „Abwarten!hr könnt noch was erleben!“ Dann kam Herr v. Eampe an
die Reihe. Er erklärt, das Gutachten des Juſtig miniſteriums
über den Verfaſſungskonflikt ihn und ſeine Parteifreunde
nicht überzeugt. Die Mehrheit der Wähler habe ſich nicht, wie
der Miniſterpräſident behaupte, für die Große Koalition ent
chieden. Gelächter und Widerſpruch quittierte dieſe Weiskheit.

Drei Jahre lang hätten die Volksparteiler aus voller Ueber
g7 ng die Politik der Großen Koalition getrieben, weil ſie denden des neuen Staates nicht allein den aus der Revolution

emporgeſtiegenen Kraften hätten überlaſſen wollen. Jetzt gelte
es, die Deutſchnationalen zur Verantwortung heran-
zuziehen. (Stürmſiches Gelächter links.) Auch bei

hronwechſel hätten früher die Miniſter ihre Aemter
niedergelegt. (1) Aehnlich müſſe es auch heute ſein, da der Land
tag an die Stelle des Monarchen getreten ſei. Hoffentlich werde
der Miniſterpräſident in poſitiver Form die Vertrauensfrage
len. Mjnſſterpräſident Braun.

Unter allgemeiner, ſich immer mehr ſteigernder Spannung
technete Miniſterpräſident Otto Braun mit der Deutſchen
Volkspartei ab. Er wendete ſich zunächſt gegen die ſtaatsrecht
lichen Ausführungen des Abg. v. Campe. Der Verfaſſungs-
konflikt brauche nicht durch eine Neuwahl des Miniſteriums gelöſt
u werden, ſondern für die Entſcheidung ſolcher Fragen iſt der
taatsgerichtshof zuſtändig. Die Wahlen haben

große Mehrheit für die Politik der Großen Koalition ergeben.
Solange der Landtag der Regierung nicht das Vertrauen entWegen at, ſolange hat ſie das perjaſſungsmaßig notwendige Ver

auen des Volkes. Abg. v. Campe geht in ſeiner Beweisführung
zu ſehr von monarchiſtiſchen Geſichtspunkten aus.
(Gelächter rechts.) Zwiſchen dem Landtag als dem Ausdruck des
Volkswillens und dem Monarchen als dem zufälligen Ergebnis
eines natürlichen Ereigniſſes beſteht ſchließlich doch ein Unter-

i Der Miniſterpräſident geht dann

eine

Duell Braun Campe.
au dieſen Beſchluß geantwortet: Das m
Aelteſtenrats ſein; aber
in einer 8 w en nationalen Frage den Mund nicht verbieten
laſſen. (Beifall bei den Fet enn Herr v. Campe ſagt, man
wollte die Regierung nicht den Kräften überlaſſen, die die Re-
volution gemacht haben, ſo befindet er ſich in dem Jrrtum, daß
Revolutionen überhaupt gemacht wer könnten. Wäre das
richtig, dann wäre die Revolution höchſtens von den Kräften

die Meinung des
die n e Staatsregierung kann ſich

macht worden, die das Volk in den Krieg gehetzt und den recht-itigen Frieden verhindert haben. (Bei an bei den Soz.) ie
ann man den Willen ausſprechen, alle aufbauenden Kräfte heran

rei wenn man in demſelben Moment die ſtärkſte Vertretung
er rbeiterſchaft zurückſtoßen will? Gerade Herr v. Campe

t im September 1922 ſehr richtig erklärt: Es darf nicht der
Hrieg aller gegen alle entfeſſelt werden durch den Ruf: „Hie

n hie Arbeiterſchaft (Hört, hört! inder Mitte.) Er hat weiter geſagt: „Nichts iſt limmer in der
peies als ſchwenken, wir müſſen Kurs halten (Große

eiterkeit in der Mitte.) Die ganze Rede des Herrn v. Campe
war ein Herumreden um das, was er nicht offen ausſprechen
wollte: Die Deutſche Volkspartei hat die Koalitionspolitik mit
emacht, ſolange ſie ohne die Sozialdemokratie nicht regieren
onnte. Jetzt, wo ſie glaubt, die Sozialdemokratie nicht

mehr nötig zu haben, will ſie mit den Deutſchnatio
nalen n regieren. Dieſe Schwenkung wird vorgenom-
men, obwohl durch die 1 der Arbeiterſchaft nach Herrn
v. Campes Eing ſtändnis dadurch der Krieg aller gegen alle herauf
beſchworen wird. Wir wollen dieſen Kampf nicht. Daher unſere
A re daher unſere u Wenn ich hier auf meinemPoſten leibe und das Amt vertei ige, ſo tue ich das im Jntereſſe
unſeres Landes und unſeres Volkes.
links und in der itt e.

Genoſſe Hirſch:
Nach dem Miniſterpräſidenten unterſtrich Genoſſe

einmal in einigen markanten Sätzen einige Punkte in den Aus-
führungen Brauns. Er gab dabei eine Charakteriſierung der
Deutſchen Volkspartei, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrigließ und geißelte das geradezu unerhörte Verhalten der
Volkspartei bei der Kundgebung gegen die weitere Beſetzung der
Kölner Zone. Dann wies er die Campe- und Streſemänner
darauf hin, daß ſie dem preußiſchen Kabinett den Mund verbieten
wollen, während das in Demiſſion befindliche Geſchäftsminiſterium
im Reich, zu dem ihr Parteimitglied Herr Streſemann gehört,
das Recht für wichtige politiſche Erklärungen ausdrücklich für ſich
in Anſpruch genommen hat. Hierauf zitierte Genoſſe Hirſch unter
ſtürmiſcher Heiterkeit der Mitte verſchiedene Reden des Herrn
v. Campe, in denen dieſer eindringlich vor einer Sprengung der
Großen Koalition gewarnt hat. Es wurde die Deutſche Volks-
partei von geſtern der von heute gegenübergeſtellt, und Herr
v. Campe wußte nichts anderes darauf zu ſagen als die faule
Ausrede, das habe ja alles nur für die Vergangenheit,
nicht aber für die Zukunft gegolten. Die Kommuniſten,
die immer wieder mit ihrem Korruptionsgeſchrei losbrüllten,
wurden vom Genoſſen Hirſch unſanft daran erinnert, daß Herr
Koenen das von Barmat genommene Darlehen nicht abſtreiten
kann. Als ein kommuniſtiſches Lügenmaul dennoch Widerſpruch
wagte, wurde er vom Genoſſen Heilmann kurzerhand als
Lügner charakteriſiert. Das Läſtermaul verſtummte. Genoſſe

ir ſch erinnerte die Kommuniſten daran, daß ſie mit ihrem
ißtrauensantrag gegen die preußiſche Regierung, wenn ſie Er

olg hätten, lediglich die kommuniſtiſchen Arbeiter der Verfolgung
urch eine ſchwarzweißrote Rechtsregierung auslieferten. Den

Deutſchen Volksparteilern rief Lerryr Hirſch zum Schluß zu:
Wenn es gar nicht anders gehen ſoll, ſo kann es auch ohneſa auch gegen die Deutſche Volkspartei gar r Ausbruch

Hirſch noch

aus der S Koalition zeigt vor aller Welt, daß in der deutſchen Republik die Gefahr von innen her größer iſt als die von
außen. (Starker Beifall links. Der rnabgeordnete Dr. Schmitt verteidigte warm und geſchickt das
Gutachten des Juſtizminiſteriums zum Verfaſſungsſtreit. Er for-
derte die Deutſchen Volksparteiler auf, ihm auch nur einen
namhaften Juriſten zu nennen, der gegen das Gutachten ſei. Die
Antwort blieb aus. Nach der Rede des Zentrumsmannes
vertagte ſich der Landtag auf Dienstag 11 Uhr.

Als zweiter Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion in der
weiteren Wrtiſ Ausſprache iſt Genoſſe Haa s (Köln) vor-
geſehen. Die ſtimmung über die mit der h verbun
n Anträge wird vorausſichtlich erſt am nächſten Freitag
erfolgen.

Der vom Landtag eingeſetzte Ausſchuß zur Unterſuchung der
reditgewährungen der Preußiſchen Staatsbank umfaßt 29 Mit-

glieder. Unſere Genoſſen forderten die Ausdehnung der Unter-
agezng auf die Geſchäfte der Zentralgenoſſenſchaftskaſſe (Preußen-
aſſe).

Der bisherige Reichspoſtminiſter Dr. Höfle, der bekanntlich in
die BarmatAffäre verwickelt iſt, wird in der kommenden Woche
vernommen werden. Dr. Höfle ſoll der Staatsanwaltſchaft mit
geteilt haben, daß er ſich in Berlin zu ihrer Verfügung halte.

en eeeeeeeeeeeeeeeeeeeereTriſtan und Jſolde.
Gaſtſpiel Eleonore Welff (Kiel).

Wer die Aufführungen der Opern in der bisherigen Spielzeit
aufmerkſam verfolgt hat, wird wohl rückhaltslos konſtatieren
möſſen, daß dieſe bietungen ein ſtark erhöhtes künſtleriſches
Plus in ſich tragen. Ohne Zweifel iſt es ein Verdienſt unſeres
Generalmuſikdirektors, wenn die Oper in dieſer kurzen
Zeit ein ganz anderes Profil bekam, man merkt überall eiſernen

eiß, großes Können und geläulerten Feinſinn in der Auslegung
jeterogener Au Dieſe Erfolge ſind um ſo höher ein-

zuſchätzen, da der Generalmuſikdirektor hier anfänglich mit großen
Widerhaarigkeiten zu kämpfen hatte und die Chor und Orcheſter
verhältniſſe nicht gerade ideal waren, um höher geſpannten An
ferderungen entſprechen zu können. Erfreulich iſt es, daß die
kompetenten Behörden ſich entſchloſſen haben, hier eine durch-
greifende Emendation zu ſchaffen. Nur ſo kann es gelingen daß
unſere Oper auf ein künſtleriſches Niveau kommt und eine Riva-
lität der Nachbarſtädte nicht zu fürchten hat.

Auch in dem Beſtand des So lo perſongals der Oper ſollen Ver
änderungen vorgenommen werden. Geſtern hörten wir bereits
eine Anwärterin auf das Fach der hochdramatiſchen Sängerin.
Es entzieht ſich unſerer Kenntnis, weshalb unſere hochdramatiſche
Sängerin Maria GünzelDworſki Halle verlaſſen will,
zumal ſie in den Frauengeſtalten Wagners gang Hervorragendes
bot, aber auch in der Oper durch Stimme, Kultur und

ntelligenz immer am Platze war.u Wolff, vom Stadttheater in Kiel, gibt ſchon rein
äußetlich ein Jdealbild der Jſolde. Die ſchöne wohlgebildete
Stimme iſt beſonders in der Höhe von edlem Klang, ihre Ton
gebung ertrotzt nie eine Stärke, alles ſcheint dem umfangreichen
O abgeſchmeichelt. Einige Töne der Mittellage klingen etwasbrüchig, was aber bei der Jugend dieſer Künſtlerin leicht zu beſſern
iſt. Die Darſtellung zeugt von Intelligenz, jede Bewegung atmet
Leben. Wir glauben W 25 dieſe Sängerin ein wertvoller
Gewinn für unſer Opernenſemble wäre.Um die beſſer ſehen, hören und beurteilen zu können,
hatte Generalmuſikdirektor Band die muſikaliſche Leitung dem
hier anweſenden Dirigenten der Deſſauer Oper Frau ma
Hoeslin übertragen. Er entledigte ſich dieſer Aufgabe mi
glanzvoller o rtion und impoſanter Beherrſchung dir g

gantiſchen Partitur. B

Rhinozeros Asquith im Londoner Zoo. Jm Zoologiſchen Garten
von Lo iſt dieſer Tage ein neues Prachtſtück in Geſtalt eines
indiſchen Rhinozeros angekommen, das der Maharadſchah von
Nepal dem Inſtitut zum Geſchenk gemacht hatte. Die Neuerwer-
bung hat reſpektloſerweiſe den Namen Asquith erhalten. Dieſe
ſonderbare Namengebung hat allgemein peinliches Aufſehen erregt,
und die Freunde des liberalen Führers, die das Haupt ihrer Par
tei nur unwillig mit einem Rhinozeros verglichen ſehen, veröffent
lichen in der Preſſe ſtürmiſche Proteſtkundgebungen. Sie befürch-
ten, daß dieſer unliebſame Zwiſchenfall peinliche Auseinander
ſetzungen zwiſchen Jndien und dem Mutterland im Gefolge haben
werde.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Heute, Sonnabend. 7 Uhr: „Ein Volksfeind“.

Sonntag nachmittag 3 Uhr: „Peterchens Mondfahrt“. Abends
735 Uhr: „Zar und Zimmermann“. Montag: „La Traviata
mit Magda Schwelle als Traviata a. G. a. A. Dienstag: „Zar
und Zimmermann“. Mittwoch: „Die Freier“. Donnerstag: „Ein
Volksfeind“. Freitag: drei Eingkter: „Eine Abrechnung“ „Der
Schlachtenlenker“, „Die Lore“. Sonnabend: „Schwanenweiß“.

ThaliaTheater. Jm ThaliaTheater gelangen am Sonntag drei
Einakter, denen an zahlreichen anderen Bühnen ſchon ſtarker Er-
folg beſchieden war, zur erſten Aufführung in Halle, nämlich „Eine
Abrechnung“ von Wied, „Der Schlachtenlenker“ von Shaw und
„Die Lore von Hartleben. Spielleitung in allen drei Einaktern
Oskar v. Xylander. Jn den Hauptrollen ſind beſchätigt dieDamen Grether Lors), Mierſch; die Herren Haller, Henſel,

v. Xylander. d et d vVolksbühne. Als 6. Werk der erſten Reihe wird gegeben:
e Oper nach Auguſt Strindberg von Julius Weis-
mann. Spieltage: 21. Januar (Theatergemeinde G); 5. Februar

11. Februar (J); 18. Februar (I,). Einlöſungstage für G
17.-20. Januar; für H: 17.-27. Januar; für J und L: 17. Ja
nuar bis 1. Februar. Donnerstag 22. Januar, 8 Uhr, im
Thalia: „Gyges und ſein Ring“ von Friedrich Hebbel, Gaſtſpiel des
Mitteldeutſchen Landestheaters. Karten zu 80 Pfennig in der
Eeſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14. Spieltage: Donnerstag den
22. Januar (Beginn um 8 Uhr): „Volksfeind“ (9); Sonnabend
den 24. Januar: „Schwanenweiß“ (G) Montag, den 26. Januar:
„Volksfeind“ (L) Mittwoch. den 28. Januar: „Wer weint um

Jucenack?“ (A).

(Lebhafter Beifall

Der Ehrenvorſitzende.
Eine ſozialdemokratiſche Anfrage.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion hat folgende Jnter
pellation eingebracht

„Seit Monaten wird dem Großadmiral v. Tirpitz, Reichs-
tagsabgeordneter und E h r en vorſitzender der deutſchnationalen
Reichstagsfraktion, öffentlich vorgeworfen, er habe wider
recht lich amtliche kumente an 7 und ſich Abſchriftenſolcher Dokumente beſchafft, um ſie ſchriftſtelleriſch zu perſön
e h zu verwerten. ittelt, o

a e Reichsregierung ermittelt, im Reichswehrminiſterium, Marineabteilung, und im Auswärtigen Amt wichtige z
liche Schriftſtücke jehlen und ſich im Beſitz des Großadmirals von
Tirpitz befinden Hat die e ein Exmittlungs-ver fahren wegen widerrechtlicher Aneignung amtlichen Mate-
rials veranlaßt? Hat die Reichsregierung Sicherung getroffen,
daß Großadmiral v. Tixrpitz amtliches r z aterial

eEr aubnis der zuſtändigen Behörden nicht mehr veröffent

Die demokratiſche Fraktion hat im Reichstag ebenfallsa i ebracht, De ten anf die te
en ikation de errn v. r tützt. Dition hat folgenden Wortlaut: 4 g te Kutorvells,

„Welche Maßnahmen gedenkt die Reichsregierung zu ergreifen,
um der unvbefugten Veröffentlichung von amtlichen
Aktenſtücken, Dokumenten und Dienſtkorreſpondenz umalige Reichebeamte oder Offiziere entgegenzutreien; Se
beamte und Offiziere, die ſich ſolche Handlungen haben zuſchulden
kommen laſſen, 5 Rech,en ſchaft zu ziehen und das Reich
mr in den Beſitz der widerrechtlich angeeigneten Schriftſtücke
zu ſetzen

Sonderbare Zentrumspolitik.
Darmſtadt, 16 Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Zentrumsfraktion des Heſſiſchen Landtags der ſogidemokratiſchen Fraktion vor r e
das Zentrum der Finanzlage in Heſſen die Kleine
Koalition nicht mehr in Frage komme. Jn der Freitagſitzung
nahm die ſozialdemokratiſche Fraktion eingehend
Stellung zu der Forderung des Zentrums zur Erweiterung der
bisherigen Koalition. Die Politik der bisherigen Koalition wurde
durch die letzten Wahlen dadurch beſtätigt. daß die Koalitions
parteien wieder eine tragfähige Mehrheit im Heſſiſchen
Landtag erhielten. Es beſteht alſo keine Notwendigkeit zu einer
Erweiterung der bisherigen Koalition (Sozialdemokraten, Demo
kraten und Zentrum). Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat in
ihrer Freitagſitzung deshalb folgende Antwort an die Zentrums
fraktion gerichtet: „Auf Jhr Schreiben vom 18. Januar beehrenmir uns Jhnen mitzuteilen daß die Fraktion der SPD. heute
folgenden Beſchluß einſtimmig gefaßt hat: Die Fraktion iſt nicht
in der Lage, ihre ſeitherige Stellung zur Frage einer Erweiteru
der bisherigen Regierungskoalition zu ändern. Die Fraktion wir
entſprechend der Vorſchrift der Staatsverfaſſung und der Geſetzes
ordnung den Präſidenten des Landtags erſuchen, nunmehr unver-
züglich den Landtag zur Wahl des Staatspräſidenten
einzuberufen.“ Die Demokraten werden entſprechend ihrer bis
her Haltung in ihrer Sitzung am Sonnabend vorausſichtlich in
gleichem Sinne einen ablehnenden Beſchluß faſſen. Die er-
ſehnte Rechtsregierung in Heſſen könnte deshalb nur eine Min-
derheits regierung ſein. Sozialdemokraten und Demo
kraten haben jederzeit die Möglichkeit, einer ſolchen Regierung ihr
Vertrauen zu entziehen, wenn auch die Kommuniſten dem
Mißtrauensantrag zuſtimmen.

Furchtbare Strafanträge für die
KPD.- Opfer.

Leipzig, 17. Januar. (Eig. Orahtberich)
Der dritte Verhandlungstag in dem Prozeß gegen die Württem

berger uniſten war mit den Plädohers des Reichsanwalts
und der Verteidiger ausgefüllt. Der Vertreter der Oberreichs
arwaliſchaft, Staatsanwaltſchaftsrat Eichler, hält alle Angeklag-
ten durch die Beweisaufnahme der Tat überführt und beantragt
olgende Strafen: Marſchall 6 re 2 Monate Zuchthaus, 500e Geldſtrafe; Matthis 8 Je Zuchthaus, 300 Mark Geld

ſtrafe; r 7 8 Jahre Zuchthaus, 300 Mark Geld-
e; Trott 1 ahr 6 Monate Gefängnis, 100 Mark Geldſtrafe;

iesler 1 9 r 6 Monate de 100 Mark 53 trafe;
eigolt 1 hr 6 Monate Zuchthaus, 100 Mark Ge afe;

Dittmann 1 Jahr 6 Monate thaus, 100 Mark Geldſtrafe;
Frau Stern 1 Jahr Zuchthaus, 100 Mark Geldſtrafe; Garmi
1 Ja 6 Monate Gefängnis, 100 Mark Geldſtrafe; Fiſcher 1 Jahr
Gefangnis, 100 Mark Geldſtrafe; Wagner 1 Jahr 10 MonateGefängnis, 100 Mark Geldſtrafe: Veeſer 1 Jahr 6 Monate Zucht-
baus, 100 Mark trag Braun 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus,
100 Mark Geldſtrafe. Der Staatsanwalt erſuchte, allen An
geklagten vier bis acht Monate ſowie die Geldſtrafe auf die Unter-
ſuchungshaft anzurechnen.

ch -Z

Streikverboi.
London, 17. Janyar. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſüdafrikaniſche Regierung hak einen Geſetzentwurfim Parlament ne der eine Art Streik und Aus-
ſperrungsver of für die lebenswichtigen Betriebe einfüh-
ren will. Das Geſetz ſieht unter anderm vor, daß bei Differengen
in ſolchen Betrieben der Arbeitsminiſter einen für beide Teile
bindenden Schiedsſpruch fällen kann. Den Landes-
behörden ſoll das Recht gegeben werden, in dem Bezirk wo Streiksoder Ausſperrungen Atnden. die lebenswichtige Betriehe be
tkreffen, den Ausnahmezuſtand auf die Dauer bis zu einem
Monat zu verhängen.

Eine Berzweiflungstat.
Wien, 17. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

n Grünbach ließen ſich am Mittwoch Bergarbeiter in einenW i ruch über ihre troſtioſe Lage zu Tät
lichkeiten gegen den Direktor ihres Bergwerkes hinrei
ihnen nicht nur elende Hungerlöhne bezaklt, ſondern e For
derung nach 15prozentiger hnerhöhung zhyniſch da
wortet hatte, daß er ihnen 16 Prozent abziehen werde.
Außerdem hatte er den Arbeitern die Kohlendeputate ge
kür zit und angekündigt, daß ſie die Werkwohnungen ver-laſſen wiſſen is die Bergardeiter von dieſem
des Direktors erfuhren, drangen etwa 1000 in das Verwaltungs

ebäude, und als er auf ihr Verlangen in den Hof kam, kobie Betriebsräte nicht verhindern, daß die empörten Maſſen ihn
u Boden warfen und mißhandelten. nach einiger

Zeit gelang es den Betriebsräten, die Arbeiter zu en undden Sirettor in die Wohnung eines Arbeiters zu eiten. Jn
der darauffolgenden Nacht trafen Gendarmerie und ein Unter
ſuchungsrichter in Grünbach ein. Infolgedeſſen weigerten am
Donnerstagmorgen die Bergarbeiter, rer ehe nicht die
Gendarmerie zurückgezogen ſei. Das geſchah, und die Arbeit
wurde wiederaufgenommen. Am Freitag wurde jedoch die geſamteBelegſchaft des Bergwerks aus geſperrt. Der nteie

richter hat die er d m r r cVeranlaſſung ogzialdemokra eordne ane ekrdn von Micderbnerrelg n mit dem Sogialminiſter
ins Einvernehmen geſetzt, um die Bergwerksdirektion zur Nu f
hebung der Ausſpereung zu veranlaſſen,

T
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Vereins Kulender

W SPD.,
S ſten, Geſelligen Vereineder entiſchen Hrauuen- ZuſammenBeim Halle- Merſeburg.

Sekretariat der SPD Halle (Saale), 42/44
de, 2 Treppen. Fernruf 1029(Ortsebureanu rkabſt (Fernrnf 1029).

mal s
S den 18. Jannar 19e5, vormittags

10 Uhr ExtraUebungsſtunde Das
r aller Sänger iſt dringend notwendig.

I Heute abend 26 Uhr VBahnhof. Fahrt nach
Montag Turnen

likaniſcher Franuenbund. Montag, den
en s Uhr, im Reſtauraut „Schwarzerd Verſammlung Frl. Vehſe ſpricht

t 7 ſgabe des Bundes. Ale Mitglieder
en. Ausgabe der Mitgliedskorten83 ren che Frauen und Mädchen ſind herzlich

Der Vorſtane T reitertehiſahrt (Kind ergruppe) Montaa,

den 19. Januar, nachmittage 4 Uhr „Volkspart“ Zu
nſt. Er ählen, Vorteſen. Vo Stanz. c

den 21. Jan. nar, abds 8Uhr, „Gewerkſchaſte-
hand Geſamtſtzung. Ahrechnen! Gäſte, neue Helfer
willkommen

Aus dem Bezirk
Donnerstag, den 22 Januar. abends
s Uhr, im „Tivol Mitgliederver

Stadt- Theater.

Menieg, abends 7 Var:

In Travlata
Violetta

MagdasSchw lle a. G.
Dienstag, abends 7 Vrr:

Jar und Immermann

Zar: Kerzmann.

Thalla- Theater.
Sopnlaq, adends 7 Vdr

Eine Abrechn
Deréschlachtenlenker

die Lore.

kurdaus Wittekins

Sonntag, 18. Januar
nsaeohm. 4 Uhr:

T

Kaffee Koprert
ansgef. vom ges.
Wittekwd Oreh.
Abends 8 Uhr:
6686llschafts abend

mit Tanz.
t. Karteninhaber.ſammlun 1. Bericht der Stadtverordnetentraktion.

2. r vom 3. Quartal. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht.

Sonnabend 17. JanuarArts Elſterwerda. 1925, abends S Uhr, im
anz“ Wchtige Mitglieder Verſammlungv r Erſcheint pünkilich!

del Anläßlich des Funktionärkurſusdeligſe. oz. Arb. Jugend findet am Sonnd S 1925 im des
her eine Begrüßungs'eier ſtatt e Partei

en u Fam' nie n da u herzlichſt eingeladen

Genoſſe Schwahn
Sonnabend, den 17. Januar, abends
Uhr, im Lokal „Franz“ Treffen aller

unde der SPD Volksblatt und Landbotenleſer,
Petersdorff ſpricht über das Thema

iehen wir aus den Reichstagswahlen.e re iſt erwünſcht
Sonnabend, den 17. Januar, abds. 8 Uhr,
in der Guter Quelle Generalverſammlung.

Vollgäheiges Erſcheinen notwendig.

Sonntag, den 18 Jannar: Flugblatihanſen. verkreitung in der Stadt Die Be
er holen ſich die Flugblätter bis Sonnabend

Genoſſen Waidmann ab und benachrichtigen die
Genoſſen ihres B zirts.

Ranstelder Lande.
Deutſcher Metall arbeiter Verband.
Sonntag den 18 Jannuar, nachm. 4 Uhr,

S aus Geieralverſammlung. Tagesordnung
enbericht vom 3 u. 4 Quartal 1924. 2. WahlenL averwaliung, Fachaus chüſſe uſw. 3. Beitrag

und Verbar dsangelegenheiten. Mitgliedsbucher legi
timieren. Orrsverwaltung trifft ſich um 3 Uhr. Zahl
reiches und pünknliches Erſcheinen erwar et

Die Ortsverwaltung.
Sonntag, den 18. Januar, abends 7 Uhr, im
„Gafhof zur Tanne“: Generalverſammlung

ordnung t. Jahresbericht. 2. Rechnung legung.
icht von Nordhauſen 4. Vorſtandswahl. Vollrig Erſcheinen iſt Pflicht.

III SchwanZannet Rot-Golt
und der republik. Kriegsteilnehmer)

K. meraden, die an einemHalle. techniſchen Kurſus teilnehmen

n, werden gebeten, ihre Adreſſe der Geſchäfts
g witzuteilen.

ſp ß V

t h

Gonnabend, den 17. Januar: Fahrt nach Gröbers.
t Haupibahnhof 6.52, Rückfahrt 12.53 Uhr.

iſt Pflicht Spielmannszug zur Stelle.

Bezirk 2 (Nord). Montag, den 19. Januar.
h S Uhr, Bezirtsver ammlung im Reſt

Kleine Klausſtraße 7. Tagesordnung:euwahien, 2. Fahrt nach Magdeburg,

rrichtedenee. Die Bezirks eitung.

e
Einen vollen Erfolg. dei überfülltem Hause,

erzielt jeden Abend

HennuPorten
in dem prachtvollen Filmwerk aus dem

sonnigen Süden:

hrätin Dunpell

III I
Ein Gesellschaftsſsoim gang großer Klaeee.

Auf der Bühne:

aul Göhel
in seinen aktuellen Typen.

Anfang Werktags 4 Obr, Sonntags 3 Uhr.

Spiele
Er. Vricdstr. S.

Der große Massenbdesueh und Riesenbeitall
beweisen hier aufs nede:

Harru Picl
ist und bleibt der Fürst der Abenteurer
in seinem neuesten Sensations-Großfilm:

VIexMBann ohne Nerven

7 Akte vervenpeitechender Sensationen.

L t rn WAuvgerechnet Liebe

2 Akte stürmischer Heiterkeit.
Anfang Werktags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

8

Volks
Burgstraßse 27

park
Burgstraße 27

v

l Heute, Sonnabend
Stiftungs-Fest

(egiervereiniguno).

Morgen, Sonntag

krelkonzert.
ff. Thür. Roſtbratwürſte. ff. Bockdier.

Zwei Kanonen

Modernen Theater
Ab Freitag, abends S, 10 Uhr

le letzten Gastspieltage von

Jeun Blatzheim
in seinem besten Sechlager

Prinz Gauttalin
Original-Burleske

von J. Bioteheim.
n

Operette in 1 Akt
von Hans Unpger.

Musik von J. Richardy mit
Was Sarenr.

enit Nün ſatt. kunnn el

o

Montag denl9. Januar

zum Ausstoß
Zu beziehen in Faß und Fhechen dureh

h r äHaliescher Piervertriey „reldschiöhßchen“

Landsberger Str. 27-28. rernspr. 6268 3894.

„Volksblatt“

855

oder Zetungen

im Adonnement und einzeln

des Wittekind-Orchesters.
u Leitung: Benno PlIäts.

NMittwoeh, den 31, Januar

Donnerstag. den 33. Januar:

Buchhandlung

200
Sonmiag, 18. jangar. mechm. ab. 8 Vr

4. hener. Klindernacamttag.

H. volkst. Sintonte Konzert
Solistin Erna Fast-Weißenborn, Messo-
Soprap, Mozart. PaulKlanert. Lieder am
Klavier, Beethov. Sint. Nr. s (Broiea).

(Süd) Mittwoch den 21. Januar,
8 uhr, bei Naumann, Dryanderſtraße 10
ſämtlicher Zug- und Gruppen'ührer. Sämt-re Marken, Bekleidungsquittungen uſw.

zwecke Jahresabrechnung mitzubringen. Jederr muß unbedingt erſcheinen

un rmn. Freitag, den 16. Jannar, abends
von 7 Kleidungkzahlabend bei Kamerad
Deininger

W Sonntag, den 18. Januar,ein. nachm. 8 Uhr, im Gaſt
„Roter Hirſch (Gehüſte) Generalverſammlungkre Bericht über das vergangene

chätftsjahr. Vorſtandswahl. 3. BerſchiedenesMitg Sir dient als Ausweis 141
Cerbſtedt. Sonntag, den 18.

abends à Uhr, im
Jokal Ge eralverſammiung. Tagesordnung

von der e ettſtedt Bericht
Kamerad Gebd fnahme neuer8. Neuwahl rbetr. Teunahme an der ne Republikaner-

der pe Augedorf. 5. Verſchiedenes.Kameraden Kſen unbedingt erſcheinen.

Sonntag, den 18. Jannar,
Werbeabend, wozu alle be

wchv arten Ortsgr. und Gäſte herzlichſt eingeiaden find.

nuar,
ereins

Schuhmacher und Sattler!
Billige Bezugsquellel

Hälften, Croupons, Sattlerleder
Speztalität:

chäfte, gewalkte Vorderteilemtliche Webat fsarirkel

Durch e wasmine Preir

T

Gerlach
Eieloben, Lindenſtraße 5

Kl.Mansfeld Sangerhauſen.

Koch's
klnsllersplele

„Bunte Bühne“

Das Urtell
allgemein lautet:

S länzender,
angreicherjanugr-

Splelpian
Sonnabend

Nachdem
der vornehme

Tenmm.

Standuhren
b. 50 versehiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
sohlägen. best. Werken
verkautt villig mit
sohriftlich. Garantie
Uhrmachermeister

H. Schindler.
Kleine Ulrichstr. 35

liefert die
Hallegehe Benossen

sehafts Bucheruckerei

ahle die ollerhöchſt.
Preiſe für ſämtliche
Felle.
Samml
Preiſe.
Kleine
Ecke Brüderſtr

Händlen und
r die höchſten

lleinkauf
teinſtraße,

359

Bei Einkäufen geht man nur zu
h

den Jnſerenten unſerer Jeitung
e

SAIURNTABAHE
in alen Preislagen aus rein überseeischen feinsten

W d

m2

Rohtabaken hergesteilt.

Bei alen Rauchern sehr belebt.
Je nacm Gualität von

40 Pfennig bis 1,20 Mark
ſiür das 100-Gramm-Päaket.

Die Preisstatfelung bringt jedem Qualitätsraucher das
von ihm Gewünschte.

Framz Foveaux, Tabak- u. Zigarren-Tabriken
öln a. RR. General-Vertreter: Gegr. 1755

Robert 4 Erwin Braune, Iciprig- Anger
Untere Munsterstr. 24 Telefon 60 002

----m- m

al üenrrendeſt Huddnäne

o. G. m. b. H. Halle (Saale).
ontas. den 26. Januar 1925, abends

„Gewerkſchaftshaus
Ordentliohoe

7 e un

ler IIh

ahresbericht; ung der Bilanzt des Au i s Verwendung
des Ueberſchuſſes; Entlaſtung ber ver
waltun 5

Z. um l der e uFeier Auf chtsratsmit hlr Jahre en ehe de
einFapnes für den Auſſichtsrat auf

d Zutritt nur für Mitglieder.
Der Vorstand

Karl Reiwand. Franz Peters.

Rakete
Kl. Kln mpstr. 7 Tel. 6943Ah 16. i die Künstler mit

neuem Programm
Des großen Erfolges wegen

weiter verpflichtet:
Walter Schnelder!

Denſschand: berter Swrecher!

kawaw Verein Delttuchu mm

e. G. m. b. H.
Alle Mitglieder des Vereins. die Spar

einlagen oder Hausanteile haben, werden
wert urch h die alten Bücheran eibun 33hre umab 1 2 Ber Die Ber waltung
Rerkeburger Mie

a ends 8 hReſtam ant Wer s

Jabrey Hauptweranwluny

n twill eſehe Wicheinen der geedrign

Der Vorstandl,
22

Deutchefeuerhestattungstasre

i

Zu fede Wartezeit mndedingter
Rechts anuſpruch auf koſtenloſe

Feue' beſtattung gegen niedrige
Monatsbeiträge.

r Kein Kirchenaustritt. M
Geſchäftsſtelle

Dr. Fchuhßert
Merſeburg. Kl. Ritterſtr. 10 (Hof).
Fernruf 268. des Fernruf 268

Korn K Zöllner
Fernſprecher 3763 Brüderſtraße 13
Eiſenwarenu. Werkzeuge

Bekanntmachung.
Der an der Bahnlinie Halle

Aſchersleben gelegene Bahnhof 11. Klaſſe
Trotha erhält vom 1. März 1925 an
die Bezeichnung Halle-Trotha. 80
z r im Januar 1925.

euntſche Reichsbahn GeſellſchaReichsbahndirektion volle Se

Famiſſen Hachrſchten

Donnerstag, den 15 Januar, vach-
mittags 5 Uhr, verſchied infolge
einer Operation meine liebe Frau,
unſere gute Mutter, Schwiegermutter,

Tochter, Schweſter und
Schwägerin
frau Anna Schllasky

im Alter von 49 Jahren.Eisleben den 17, Januar e

ramiele Gustav Schilask u
ramillie Paul Groche

Die Beerdigung findet Montag,
den 19. Januar. nachm. 2 Uhr, vomſtädtiſchen Kraukendene aus att

etrt. See

a

s

s

Sot
eretnteee

lanne
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ANalle umd Saculßreis.
Halle, den 17. Januar 10936.Zur Werbearbeit für Partei und Preſſe

Genoffinnen und Genoſſen!
einem überaus heftigen Wahlkampf die SogzialdemoPartei auch in unſerem Bezirk en en Erfolg

n Zehntauſende von Wählern ſind turm
erprobten Fahnen geſtoßen. Um dieſe Wieder r harue

kommenen zu übefür die W Sache des de re S r ver
anſtaltet die Parteileitung morgen r große Werbegktion für

Partei und Preſſe. Groß iſt die Zahl derjenigen, die ökonomiſch
und ſogial zur arbeitenden Klaſſe gehören, die aber aus Unkennt

oder e rer h i r die Bedeutung der
Arbeiterpr ennen W litiſchen Organiſation richtig zu bewerten imſtande ſi pung

Hier müſſen alle W du eſimen n der Derde
woche durch perſönliche Rückſprache mit den einzelnen nachhelfen
und alle diejenigen wieder aufrütteln, die bisher infolge der

e h W r beiſeite r W allendeutl nur durch den engſten Zuſammenſchluß der W in der Sogialdemokvatiſchen Partei die
rc. geſchaffen werden können, um einen neuen poli
w. u r

en die eng en e Be dere und die wirkliche Arbeiterpreſſe hingewieſen
werden. Fetzt, wo das geſamte Bürgertum in der monarchiſtiſchen
Regierung die Sachwalterin ſeiner Beſitzintereſſen e hat.
Die Rechtsregierung wird bald dazu übergehen, die
zudrücken und die letzten ſozialen ErrungenſchaftDer Einheitsfront des r petßt es e ge-
ſchloſſene Front der ſozialiſtiſch denkenden Ar
e

en hlen wir, daß die volksfeindliche Regierung nur
eine kurze Lebensdauer hat an die Vorarbeit
zu künftigen Siegen! Werbt für die politiſche Organi
ſation; werbt für die Parteipreſſel Schande über den, der
nicht mithilft, Schande über den Denkfaulen, der abſeits
ſtehtl Zum Werben iſt keiner zu ſchlecht; Erfolge kann jedererringen! Am wichtigſten bleibt nner die Werbearbeit für das

„Volksblatt“. Nur ſeine weiteſte Verbreitung kann die politiſche
Ergiehung der

e die Arbeit leicht ſein wird,

tung ſtatt. Alle Genoſſen treffen ſich um 9 Uhr in den Bezirks
kokalen. Reichsbannerkameraden, die helfen wollen, ſind will

S Der Vorſtand der SPD.e
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Ein neues Gas- Unglück.
Ein Toter, zwei lebensgefährltch Betäubte.

Vor kurzer Zeit erſt fielen dem giftigen Gashauch in der Burg
ſtraße ſechs Menſchenleben zum Opfer und ſchon wieder bildet
ein ſolches Unglück das Tagesgeſpräch in unſerer Stadt. Diesmal
muß das Unglück eigener Unachtſamkeit zugeſchrieben werden,
eine Warnung für jedermann, mit dem für den Haushalt ſo un
entbehrlichen wie gefährlichen Hilfsmittel des Koch und Leuchtgaſes
vorſichtig umzugehen.

Geſtern am frühen Nachmittag pochte das Enkelkind der Anker-
ſtraße 13 wohnenden etwa ſechzigjährigen Eheleute Otto Kunze an
deren Tür, um nach dem Verbleib ſeiner Mutter zu fragen, der
Tochter der Alten, einer in der Liebenauer Straße wohnenden Frau
Exner, die an dieſem Tage in der Ankerſtraße einen Beſuch
gemacht hatte, um nach den bettlägerig kranken alten Leuten zu
ger Als niemand bffnete, ging das Kind wieder heim. Gegen
6 Uhr abends erſchien der in Trotha wohnhafte verheiratete
Sohn Paul des Ehepaares zum Beſuch. Er wollte ſeinem
alten Vater Stiefel bringen. Auch ihm wurde nicht geöffnet
und ſein Bemühen, die Wohnung mit eigenem Schlüſſel zu öffnen,
war vergeblich, da der Schlüſſel von drinnen nicht abgezogen war.
Sotort rief er darum den im Hinterhauſe wohnenden Tiſchlerv Schondorf zu Silfe der die Tür anbohrte und nach Wahrnehmung

des Gasgeruches einſchlug. Ein erſchütternder Anblick bot ſich den
Eindringenden. In der außerordentlich kleinen Küche ſaßen in dicker
Gasluft das alte Ehepaar und deſſen verheiratete Tochter leblos zu
ſammengeſunken auf der Bettkante und gaben kein Lebenszeichen mehr
von ſich. Jnzwiſchen waren noch der ledige Sohn der Kunzes unddern unverherratete Tochter Minna hinzugekommen. Die ſjofort

verſtändigte Polizei mußte die Wohnung gegen den Andrang der
Neugierigen abiperren. Die ſofort herbeigerufene Aerztin ſtellte den
Tod des alten Kunze feſt, entdeckte aber in deſſen Frau undder Tochter, Frau Exner, noch ſchwache Lebenszeichen und ordnete

die ſofortige Ueberführung der lebensgefährlich Betäubten ins Sankt
Eliſabethkrankenhaus an. Wie wir heute vormittag erfahren, iſt das
Befinden der alten Frau Kunze außerordentlich ſchlecht, Frau Exner
befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung und es beſteht Hoffnung,
ſie am Leben zu erhalten.

Reg ver

r e alt, und
Martha E d alt, in der

A

z r dieſ de e einum dieſe Ze

e lurtür verDa ihm dieſes und weil ſich inne

Uhr, e die Ar
h

r
lichen WoSohn der

n

gte n Kochtopf mit friſchgekochten

t verändert gebliel en

z ienene Feuerwehr nahm an den Perſonen Wieder
e e ehe mit dem parat vor, die beiTochter auch Erfolg hatten. e u dem Eliſa

zugeführt. Der ebenfalls ſofort re bei dem Ehemann Kunze nur den bereits

h Die Familie eut ſichSelbſtmord wird von keiner Seite
ein unglücklicher Zufall das le her r

n eren Raum ein. n der hinteren Querſeiteeiſerner Kochherd und auf dieſem e Lurne
mit friſchgekochtem Fleiſch. Beides ſchien für die

e amilie beſtimmt geweſen zu ſein. Den Ga
der lbgeöffnet vorgefunden. Es gewinnt den Anſchein,als ob die er on, die den Teller mit dem Fleiſch auf den hinteren

Teil des Gaskochers geſetzt hat, hierbei mit dem Aermel verſehent-

lich gegen den ſich leicht drehenden Gashahn gekommen und dabei
unbewußt dieſen halb geöffnet hat. Das nun ausſtrömende Gas
wird dann allmählich eine einſchläfernde Wirkung auf die An
weſenden ausgeübt haben.

Wenn es auch ſonderbar erſcheint, daß keiner der S
rſonen der eruch auffällig erſchienen und ſie durch
ließen des Hahnes Abhilfe geſchaffen hat, ſcheint nur ein un

der glücklicher Zufall die Gasvergiftung herbeigeführt zu haben. Der
Hahn eines in der Küche vorhandenen war ver
ſchloſſen. Mutter und Tochter ſind noch nicht vernehmungs
fähig.

Und der Inder ſteigt
Steigerung der halliſchen Wirtſchaftszahlen um faſt 2 Prozent.
Die halliſchen Jndexziffern vom 14. Februar betragen laut Be

rechnung des Statiſtiſchen Amtes (auf der Grundlage der fünf
köpfigen Normalfamilie, bezogen auf 1018/14 1)

Geſamtindex, 4 i, Lebenshaltung zinſhlg eänderung gegenüber der Vorwoche Proz.) haltungohne Bekleidu i. rnährung, J Beleuchtung dereinzelnen utet rer für Ernährung 1,24 1,6Proz.);
z und Beleuchtung 1,68; Woknung (zwei immer undß e geren ohne Nebenabgaben 320 Mk.) 0,65; Be

eidung
Die auf den Stichtag des 14. Januar berechnete Großhandels

Jndexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegenüber dem Stan'e
vom 7. Januar (1364) um 1.8 v H. auf 13889 geſtiegen. Von den
ten ſtiegen die Lebensmittel von 134,4 auf 138,1 oder2,8 v H Die Vnduſtrieftoffe blieben mit 140,5 (Vorwoche 140.2)
Rohest unverändert

Die Reichsindexzt e für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
eleuchtung und Bekleidung) für Mittwoch, denWohnung.

14. Januar, iſt gegenüber der Vorwoche (123,8) mit 124,0 nahezu un

7

Unter den Großhandelspreiſen, die in der letzten Woche eine ſtarke
Steigerung erfahren haben, ragen die für Getreide und Kar
toffeln ganz beſonders hervor; kein Wunder, daß die Brotpreiſe
dieſer aufſteigenden Kurve ſchleunigſt gefolgt ſind. Kartoffeln ſind
nicht unwejentlich, das Brot um 5 Pfennig, teurer geworden, Braun
kohlenbriketts um 10 Pfennige der Zentner im Preiſe geſt egen. Die
„Sitzungen“ der deutſchnationalen Regierung machen ſich
alſo mit ungeheuerlicher Geſchwindigkeit bemerkbar. Ob die Arbeiter
ſchaft nun endlich zur Beſinnung kommt?

Der Sozialismus in ber Familix.
So lautete das Thema des Vortrages, den Genoſſe Schulz in

der am Mittwoch ehaltenen Verſammlung unſerer Frauen
e7 hielt. Der Redner verſtand es im Verlaufe ſeiner Aus

rungen, die Stellung der Frau einſt und jetzt klarzulegen. Ert vom Mutterrecht aus. Mit der ſortlreitenden rbeits
eilung trat an deſſen Stelle das Vaterrecht, die Frau geriet dadar allmählich in ein Abhängigkeitsverhältnis dem Manne

r 7är-ge Die patriarchaliſche Familienform gab dem Mann
ein r Recht über Leben und Tod ſeiner Frau und

Kinder. r Patriarch lebte wie ein König in ſeinem kleinen
Reich. Die Frau war nur die Gebärerin ſeiner Nachkommen,
ſeine Dienerin. Rechte beſaß ſie keine. Am menſchenunwürdigſten
euch iſt die Zeit der Hexenprozeſſe und Verfolgungen. Das
kleinſte Vergehen wurde nicht ſelten mit dem Tode beſtraft. Ja,
es wurde in damaliger Zeit von ſchriftgelehrten Fatten ſ Fbezweifelt, daß die rau überhaupt ein menſchli eſen ſei
man war der Meinung, ſie ſei nur Teufelswerk. it Beginnqb tat ſchen Virtſchaftsordnun nimmt die an

ation ihren en ſich zur Bee re e kerelung und Frau
amilie läßt f erga

ichen, wenn beide,Volle Anerkennung der e
beitskraft und luſt verſtärken und vermehren.helfend ein reifen und ſeine Frau unterſtützen.
ſind in dieſem S Sinne zu Tier Wenn die
wählen, ſo dürften die häuslichen Verkältniſſe dafür zum großen
g mit ausſ z ebend ſein. Erſt wenn die volle GleichberechtiIn Glei An ung in der 33 amilie zwiſchen Frau und Mann,

weſter als Selbſtverſtändlichkeit angeſehen wird,du u t dem Sozialismus draußen in der Welt ein e

und dauernder r beſchieden ſein. Dem Redner wur r
reichen Beifall gedankt. Die Diskuſſion wäre eine fruchtbridere geweſen, wenn mehr Genoſſen der Einladung Folge Jelekſtet

hätten. Aufs lebhafteſte wurde deren Nichterſcheinen von allen
Seiten bedauert.

Am 238. Januar ſoll der erſte Leſeabend über Bebels Buch
„Die Frau und der Sozialismus“ ſtattfinden. e Beteiligung
iſt erwünſcht. Für Sonnabend, den 31. Janugar, wird ein Unter
haltungsabend für unſere Genoſſinnen im „Volkspark“ (Kartell
zimmer) geplant. Dazu ſind die Männer der e
wiederum herzlichſt eingeladen. Jeder ſoll nach ſeinem nnen
zur Unterhaltung beitragen. B.
Oeffentliche Amzüge in den Hauptverkehrsſtraßen

verboten.
Nach der bereits e Aufhebung ber miniſteriellen Ver

ſammlungs- und Umzugsverbotes der Polizeipräſidentdarauf hin, daß nach der Woihheiverordnung vom 18. Auguſt aus
verkehrs polizeilichen Gründen öffentliche Umzüge jealicher Art in der

der Gr. Ulrichſtraße, der Straße Kleinſchmieden, der
und der Gr. net verboten bleiben Ebenſo vero leiden öffentliche tarnerah ſche Umzüge und ſonſtige karne

i Veranſtaltungen unter freiem Himmel, öffentliche Umzüge
er t mit g und Muſik r 10 Uhr abends. Aus verkehrsr cherbeuedentellichen Gründen und auch um Maßnahmen zur
Sicherung n Um gewilne hre und der Veranſtaltungen ſelbſt
treffen zu können, ſt es erwünſcht, daß die Veranſtalter von Umn ar und Femntinngen dieſe rechtzeitig dem Polizeipräſidium

en.

In der Literaxiſchen Reihe ſpricht am Mon
tag, dem nuar, 8 Uhr abends Herr Dr. Guſtav Manz (Berlin)
über Emil der Dichter und Denker“. Der Vortrag wirddurch Proben e en den Werken und Tagebüchern ergänzt.

beginnt ſeine Vorträge über „Kunſt der Primitiven und des
(mit Demonſt

leinen Kreis der
ozialismus verwirk

illen dazu haben.e Frau wird ihre Ab-
Der Mann ſolla die Kinder

rauen reaktionär

t za gr. e
Mann und Frau,

ationen) am Drenstag, dem 20. Januar, ine

en ob das Reich bereit iſt, zu dem früheren Syſtem der

eine einheitliche und zentrale Kontrolle des Reiches

Dr. Delt

Sonnabend Sen 17. Januar

Finanzielle e Selbwerwaluno?

Von n Städten und Gemeinden werden en Ent e
a rigen r über e neuengrößten Intereſſe exwartet. Es handelt e den
handlungen über den Finanzausgleich für das Jahr J 7 2

nur um den Betrag, den die Gemeinden bei der neuen
verteilung für das kommende Etatsjahr in ihren Haushalt ein
fetzen können, es handelt ſich diesmal um die grundſätzliche Ent

inanziellen Selbſtverwaltung der Gemeinden und Länder zurück
zukehren, d. h. ob die Gemeinden und die Länder das Recht zu
ſelbſtändigen Steuerzuſchlägen erhalten werden.

Der Reichsfinanzminiſter hat es bisher bei allen Veratungen
mit den kommunalen Spitzenverbänden abgelehnt, über ſeine r

e gran e e W auch nur andeutuprechen. Au eren Seite hat der preußi miſteritdirektor Dr. Mulert bereits im Frühjahr 53 un me r
den preußiſchen Miniſterien die Vorarbeiten für das idee.

Zuſchlagsrecht der Gemeinden zur Einkommenſteuer getroffen
werden. Trotzdem würden ſich die Gemeinden großen Jlluſionen
hingeben, wenn ſie glaubten, daß eine r zu den früheren h
Steuerverhältniſſen ohne weiteres möglich wärDie ſtarken finanziellen Schwierigkeiten der Gemeinden be

ruhen nicht in erſter Linie auf dem jetzigen Steuerſyſtem, ſie be
ruhen vielmehr auf der geringen Kaufkraft der geſamten Bevölkerung, auf dem Mangel an Spar und Leihkapital, auf e

Unmöglichkeit, auf dem offenen Markte langfriſtige, niedrig ver
zinsliche Anleihen für die kommunale Wirtſchaft aufzunehmen.
und auf dem Mangel an laufendem Betriebskapital. r dieſe
Dinge ſind Folgen unſerer geſamtpolitiſchen Lage und S
mit dem Steuerſyſtem nur ganz loſe zuſammen. Auch ein
kommenſteuerzuſchlagsrecht der Gemeinden würde Tatſache
nicht aus der Welt ſchaffen können. Umgekehrt würde die Wiedereinführung des ſelbſtändigen Zuſchlagsrechts zur innere

ſteuer mit einem Schlage wieder all die Schwierigkeiten groß
werden laſſen, die vor dem Kriege alle ernſten Komm tie
beſchäftigten.Der kraſſe Gegenſatz zwiſchen reichen und armen Gemeinden

zwiſchen Gemeinden mit hohen und mit niedrigen Zuſchlägen
würde ſofort wieder in Erſcheinung treten. Bei der ungeheurenBedeutung, die namentlich nach der Einführung des gebnatoug

und angeſichts der viel höheren Staffelungen der Einkommen
ſteuer die Zuſchläge erbalten würden, wäre die ſofortige Folge
daß namentlich die bewegliche Induſtrie auf die Verſchiedenheit
der Zuſchläge der einzelnen Gemeinden durch Standortwechſel
reagierte. Die Folge würde Steuerflucht der reichen Steuer
zahler, Umwanderung und Auswanderung von Kapital und
Unternehmungen in ſteuerlich günſtigere Ge ſein. Bei
einer ernſthaften Nachprüfung dieſer unvermeidlichen Folgen wird
man nicht zu dem Ergebnis kommen können, daß heute bereits
eine Rückkehr zum alten Steuerſyſtem möglich iſt.

Es muß auch berückſichtigt werden, daß die momentan erfolgenden Steuererleichterungen nur möglich find, weil Deutſchland
vorübergehend durch das Dawes- Gutachten eine ſteuerpolitiſcha
Atempauſe erhalten hat. Grundſätzliche Umwälzungen im Syſtem
der Steuererhebung können aber nur unter Berückſichtigung der
in den nächſten Jahren zu erwartenden Steuerlaſten vorgenommen
werden. Das bedingt, auch für die nächſten Jahre noch
über die wichtigſte Steuer, über die Einkommenſteuer. net

rät deshalb kein Geheimnis, wenn man heute ſchon ſagt, daß
vorausſichtlich keine Regierung, auch die ſoeben mühſam zu
ſammengeleimte Bürgerblockregierung, imſtande ſein wird, zu
den Vorkriegsverhältniſſen jetzt ſchon zurückzukehren.

alliſches Adreßbuch 1925. Das ſoeben erſchienene e
Abr buch 1925“ nimmt von vornherein verſchiedener weſentlicher

Vorzüge wegen für ſt ein, ca gegenüber den Adreßbüchern der
Vorjahre unbedin allein die friedensmäßiAusſtattung, die ſich Werteitdaſt bemerkbar macht, vielmehr weſſt

das Buch auch nach der rein praktiſchen Seite hin bedeutende Ver
beſſerungen auf. Das Verzeichnis der Straßen und er“
wieder vorhanden, ebenſo das „Hauseigentüncer-Ve is“.„rückſichtigt ſind auch die Siedlungen im Süden der nach e
jüngſten Erhebungen. Die neuverfaßte Chronik wird dem Heimatehe mancherlei wertvolle Aufklärungen geben. Das Buch

von einer gewiſſenhaften Bearbeitung und dürfte der Geha Mleweit wieder ein vollkommenes Nachſchlagewerk in allen

Lokal Verkehrsfragen ſein. Wie es heißt, ſind in der Expedition
Sternſtraße 18, nur noch einige Exemplare zu haben.

Unfallverhütungspropaganda durch das Bild richtet die deutſcheZentralſtelle für Unfalverhutung ein. Zu dieſem iſt bereits
vor einigen Monaten eine beſondere UnfallverhütungsG. m. H.
ine Leben gerufen worden. Sie hat die Aufgabe, fortlaufend gute
Unfallbilder, von Künſtlerhand geſchaffen, herſtellen zu laſſen undplanmäßig zu verbreiten. Die erſten dieſer Bilder ſind inzwiſchen
erſchienen. Bei dem einen handelt es ſich um ein r Bild
plakat, das auf die noch immer allzu große Zahl der Unfälle hin
weiſt und jeden im Betriebe Stehenden mahnt, zur wer und
Verringerung des Unfalls das ſeinige beizutragen. Das zweiteBildplakat mahnt insbeſondere v Schutze der Augen. Das wich
tigſte Problem bei dieſer wie jeder Unfallverhütungspropaganda
iſt die Art der Verbreitung. Sache des Arbeitgebers wie aurh der
Arbeitervertretungen es für die regelmäßige und S 3
lichſt ne Plakatierung der Bilder zu ſorgen. i
dem Bewußtſein daß damit das Intereſſe aller im Betriebeund an dem Betriebe Beteiligten gefördert wird: der e und

A llten, der Unternehmer und der Berufsgenoſſenſchaft als

Ve ngs n.Zoologiſcher Garten. Morgen a 4 l 777 8 Uhr
Konzerte des n geh Am Mheitere Kindernachmittag ſtatt. Für das an zſtattfindende 11. Sinfonte- Konzert des e

t Frau Erna Faſt-Weißenbor als Soliſtin gewonnen worden.
Das Aquirtum im Zoso e v e exotiſcheSchmetterlingspuppen, die zurzeit auscatrie hen be S 22

ſuchern iſt alſo Gelegenheit geboten, mitten im Wlinge fliegen zu ſehen. Am auffallendſten ſind di e
Schwalbenſchwänze, die als Tropenkinder ihre heimiſch an

Zufall kann
en, ſowie des.

Farbenpracht riß übertreffen. Bei einem glückli
man auch Zeuge ſein des Faeh e der Puppenh

Entfaltens und Spreizens der u aKurtzans Wittektad nachmittags 4 u
mit Tanz

dende s ugr Feſenſ

e e ermelder als Spiel Geſtern eng abendswunt? die Feuerwehr durch i geh
Böllberger Weg 93, eeingeichlagen und in Tätigkeit g. e a
einmal gelänge, den dummen Jungen, die es

n in der
halten, den ſchon genug geplagten Feumebr zu iſee einen ordentlichen n

Straßzenn a gegen rcher u ein
nger eines her des letzteren n

gekommen.

A



Jl s keine hne.die Liebe ni cklich? Diweinſt geh bat e i akt h
ven Filmwexke, in denen wa

Fra 3
e enerencharakters di lleri Seeu e ellerin en orten rausſetzung hat. Sta Wercn iſt der wenig berratende Titel

eines Kun kes in ſzeniſcher wie Geſtaltung.Daß die er der Porten in äknlicher Leiſtung wie dieſe
e en, 9 verſtändlich. Dafür hatte die Regie durch ent

rechende Wahl vorgearbeitet. Jſt es ſo denkbar, daß der Film,
m noch dazu eine ſinnvolle Handlung u runde liegt, nicht dieungeteilte Anerkennung des Publikums m würde Dieſes

S dann noch ausgiebig Gelegenheit, dem ſächſiſchen Humoriſten
öbel, der wahrlich urkomiſche Typen darſtellt, zuzujubeln.
u.-T., Alte Promenade Aus dem hohen Norden von der auf

regenden Jagd nach Eisbären inmitten einer märchenhbaften aber
r Eirslandſchaft berichtet eine Bilderreihe. Für
lichen Humor ſorgen n Fax. Jhre Betätigung als Stadt

reiſende iſt überzeugendes Pech, dem ſie faſt immer ihren Tribut
darbringen. Michael“. Unter Dreyer's Regie entſtand ein Werk
von großartiger Bild und Szenenwirkung. Tiefes Erleben durch-
ſtrömt ſeine Handlung. Es iſt die Theſe vom Kennenlern n einer
getr Liebe, die auch das dunkel des getretenen, alternden Künſtlers

bensabends noch erhellt. Mit Spannung erfüllt jeder Akt und
Schweigen tut die beifällige Aufnahme kund.

W.-T., Große Steinſtraße. Mia Pankau, der beliebte Filmſtar,
bt auf den Brettern im gediegenen Zuſammen'piel mit zwei
rtnern, Mitgliedern Beritner Bühnen einen Einalter, Die Tee-puppe“. Geſang und Tanz untermalen in entſprechender Weiſe eine

lieblichſten Stellen. „Broadway-Fieber“. Eine dramatuche Geſchichte.
die den Glanzpunit Reuyorter Vergnügungen zum Hintergrund hot,
rollt vorüber Das Publikum folgt dem Gang der Dinge vornehmlich
denen zwiſchen den Seilen, mit einer Begeiſterung wie bei wirklichen
Sportdarbietungen. Das ſagt genug. F-e

Volkspark Heute. Sonnabend, begeht die „Kegler-Vereinigung“
ihr diesjähriges Stiftungsfeſt. Morgen, Sonntag, hat der Radfahr-
verein „Stern“ einen Ball feſtgelegt und im kleinen Saal wird einneues rogramm von der Sill-Ge'ellſchaft“ zur Unterhaltung bei
tragen. Jn den unteren Räumen findet das beliebte Freikonzert ſtatt.

Büſchdorf. Merk würdige Sparmethoden. Unſere Ge-
meinde befindet ſich gegenwärtig in heftiger Erregung. Anlaß
dazu gibt das Verhalten der neuen eindevertretung, die, in
ihrer Mehrheit durch Bewilligung des a Jelanes dem zum Gemeindevorſteher gewählten Mitinkaber der
e Gebrüder Jänicke, Herrn J., eine Entſchädigung von 6000

rk für die ehrenamtliche Verwaltung der Gemeindevorſteher-
geſchäfte Unter der Arbeitermehrheit hat der Ge
meindevorſteher nur eine Entſchädigung von 2000 Mk. be
ogen. Da Herrn Jänicke außerdem noch das Gehalt für einen
ekretär in Höhe von 3000 Mk., ferner 1500 Mk. für eine Hilfs-

kraft, ferner für Bureauernrichtungen 2000 Mk. und Telephon-
gebühren 600 Mk., alſo eine verhältnismäßig e hohe Summe
zugeſprochen wurde, bemächtigte ſich der Gemeindemitglieder
naturgemäß eine große Empörung. ge einer ſtark beſuchten Ver
ſammlung wurde einſtimmig beſchloſſen, beim Kreisausſchuß Be
ſchwerde gegen dieſe Verwendung der Gemeindegelder ein-
zulegen. Ein kleiner Kreis Jnduſtrieller, die mit dem
etzigen Zuſtand natürlich ſehr einverſtanden ſind, kat
tieſen Beſchluß dadurch unwirkſam ma daß er

ſich einig wurde, die ihnen willfährige Gemeindevertretung
zu veranlaſſen, Herrn Jänicke 5000 ſtatt der 6000 Mark zu bewilli-
gen. Herr Jänicke hat nämlich gedroht, den ganzen Kram „hin
zuſchmeißen“ falls .hm die Verluſte, die er durch ſeine Gemeinde
vorſtehertätigkeit angeblich erleidet. nicht gebührend ausgeglichen
würden. Es ſcheint. daß damit auch der Proteſt der beſchloſſenen
Gemeindemitglieder erledigt iſt Die Vorkommniſſe in dieſer von
einem rückſtändigen Unternehmertum beherrſchten Arbeiter
gemeinde zeigen. was alles möglich iſt, wenn die Arbeiter ſich zuerkzeugen der Kapitaliſten mißbrauchen laſſen und ſtatt Ver-

treter ihres Vertrauens willenloſe Kapitalshelfer zu Gemeinde
vertretern wäbhlen.

Aus dem Gerichisfaal.
Schöffengericht.

Jſt das der Sinn der deutſchen Rechtspflege? Am 13. Oktober
1924 gab's in Kütten ein Tanzvergnügen des dortigen Tabak-
kollegtums und dabei die mancherorts ſo beliebten Hänſeleien

egenüber den polniſchen Landarbeitern. Eine dieſer Zielſcheiben
illigen Witzes geriet in Aufregung und wurde mehrfach an dieLuft geſetzt. Als nun einer der einheimiſchen Gäſte, für einen

der Stänker gehalten, einen kräftigen Sanperſrag auf den
Schädel erhielt, war freilich das Entſetzen groß. Bei Gegenüber-
ſtellung der Zeugen mit den fremden Arbeitern fand man als an
eblichen Miſſetäter einen gewiſſen Konſtantin romitſchoff.

der Verhandlung beteuerte der neunzehnjährige Jüngling bis
zuletzt ſeine Unſchuld. Jhn entlaſtete auch, daß durch eine Lands-
männin das Geſtändnis des Täters, eines bald nach dem Vorfall
verſchwundenen Polen, herumgeſprochen wurde. Doch die zwei
Brüder des Verletzten und zwei andere Zeugen bezeichneten unter
ihrem Eide den Angeklagten als den Sünder. Dem Schema war
damit Genüge getan. Hier muß alſo ein Menſch das Odium der
Roheit für ſeine Landsleute auf ſich nehmen. Mit dem auf

Fluoblatwerbreitung und Zeitungs-
Agitation

An die Ortsvereine!
Die immer mehr ſich zuſpitzende politiſche Situation erfordert

neben erhöhter Aufmerkſomkeit eine rege agitatoriſche Betätigung
der geſamten Parteimitgliedſchaft. Dringend notwendig iſt die
Aufklärung der breiten Maſſen über die politiſchen Vorgänge und
die Beſtrebungen der bürgerlichen Parteien, ſich die unnmſchränkte
politiſche Macht anzueignen und einen Kampfblock gegen die ar-
beitende Bevölkerung zu errichten.

Die Partei darf in einer ſolchen Situation nicht untätig ſein.
ſie hat vielmehr die Pflicht, Klarheit zu ſchaffen und ihre Poſition
durch Heranziehung und Zuſammenfaſſung der ſozialiſtiſchen Ele-
mente zu ſtärken, um den Kampf gegen die Reaktion erfolgreich
führen zu können.

Jn Erkenntnis deſſen hat die Bezirksleitung, wie bereits an
gekündigt, ein Flugblatt herausgegeben, wovon den Ortsvereinen
eine genügende Anzahl zugeſandt worden iſt. Mit Ausnahme des
Unterbezirks Merſeburg ſollen die Flugblätter

am Sonntag, dem 18. Janugr, im ganzen Bezirk
verbreitet werden.

Den Ortsvereinen ſind darüber bereits nähere Anweiſungen zu
gegangen und wir hoffen auch, daß in allen Orten die Vorberei-
tungen für eine planmäßige Verbreitung getroffen worden ſind.

An alle Parteimitglieder richten wir das
Oringende Erſuchen, ſich am kommenden
Sonntag reſtlos an der Flugblatwertellung

zu beteiligen.
Jedes e Mitglied muß es als Ehrenpflicht betrachten, an

dieſer wichtigen Parteiarbeit teilzunehmen. Darüber hinaus muß
es auch die Aufgabe aller ſein, in den nächſten Tagen und Bochen
nach der Flugblattverbreitung

neue Leſer für das „Boffsblatt“ zu werbe
Das Flugblatt dient in erſter Linie dem Zweck, den breiten

Maſſen die Notwendigkeit des Leſens der ſozialdemokratiſchen
Zeitung klarzumachen. Die Leſerſchar des „Volksblatt“ muß ge
waltig vermehrt werden. Dadurch gewinnen wir neue Kräfte,
neue Streiter für den Sozialismus.

Genoſſen! An die Arbeit! Der Erfolg iſt ſicher, wenn jeder
ſeine Pflicht erfüllt.

Die Bezirksleitung der SPD. Halle.

Die RNeuordnung des Schieösmannweſens.
Von unterrichteter Seite wird dem Amtlichen Preußiſchen Preſſe

dienſt geſchrieben:
Durch die Verordnung vom 12. März 1924 und durch das Geſetz

vom 3. Dezember 1924 iſt die Schiedsmannsordnung für Preußen
erheblich umgeſtaltet worden. Hierzu werden ſoeben von den be
teiligten Miniſterien die Ausführungsbeftimmungen bekannt-
gegeben. Auch die Geſchäftsanweiſung für die Schiedsmänner
wird neu gefaßt und demnächſt veröffentlicht.

Die Neuordnung geht zurück auf die Reichsverordnung über
Gerichtsverfaſſung und Strafrechtspflege vom 4. Januar 1924,
durch die der Kreis der Vergehen, bei denen ein Sühnever-
ſ. uch vor Erhebung der Privatklage notwendig iſt, eine erheb
liche Erweiterung erfahren hat und der Sühnevetſuch auch für
den Fall vorgeſchrieben iſt, daß die Parteien nicht in demſelben
Gemeindebezirk wohnen. Dieſe Aenderung der Reichsgeſetz
gebung waren nötig geworden, weil nach den in den deutſchen
Ländern gemachten Beobachtungen die Zahl der Privatklagen
trotz der Verkleinerung des Staatsgebietes eine ſtarke Zunahme
erfahren hat und weit über den höchſten Stand der Vorkriegszeit
hinaus geſtiegen war. Aus der Aenderung der Reichsgeſetzgebung
ergab ſich die Notwendigkeit, ihr die preußiſche en an
upaſſen. Zugleich erſchien es erforderlich, Mittel zu finden, um
ie irkungsmöglichkeit des Schiedsmannsinſtituts zu

erhöhen. Es hatte ſich nämlich gezeigt, daß die Beſchuldigten
ſich in immer rer Zahl dem Sühneverſuch vor dem Schieds
wann zu entziehen beſtrebt waren. Während urſprünglich
in 67 Prozent aller Fälle beide Parteien vor dem Schiedsmann
erſchienen waren, iſt die Zahl dieſer Fälle im Durchſchnitt der
letzten Jahre auf 46 Prozent W ehe Durchdie Flucht vor dem Schiedsmann wurde die Tätigkeit dieſes
Friedensſtifters mehr und mehr eingeengt zum Schaden der All

emeinheit und der Parteien; denn es zeigte ſich eine entſprechende
triggrung der in Privatklageſachen vor den Gerichten geſchloſſe

nen Vergleiche, deren Zuſtandekommen natürlich den Staat
und die Parteien viel teurer zu ſtehen kommt.

Die Ausſchaltung des Schiedsmanns iſt aber auch ſachlich un
begründet. Eine mehr als einhundertjährige Erfahrung hat ge-

124 Jahre Gefängnis lautenden Urteil hat ſich O. begreiflicher
weiſe nicht einverſtanden erklärt

zig daß die Schiedsmänner ihrer Aufgabe gewachſen ſind.
ach den ſtatiſtiſchen Zahlen, die vorhanden ſind, haben die

ergiel iſt ſeit 1 bis auf dieſes Ja t die e.er beredtes is
Schiedsmänner entfaltet

die ſegne a irkſamkeit, die
en.

Um der Flucht vor dem Schiedsmann entgegenzuwirken,iſt der Erſcheinungszwang für dent hen ein
eführt worden. Es iſt nicht mehr in das freie Belieben des Be

eſtellt, ob er ſich gr Sühneverhandlung einfinden
will; er muß ſich vielmehr bei Vermeidung einer Ordnungsſtrafe
ur Sühneverhandlung ſtellen, falls nicht triftige Gründe ſein
rſcheinen unmöglich machen.
Um die erheblichen Aufwendungen, die den Gemeinden

aus dem Schiedsmannsamt erwachſen, zu verringern, ſind
a Gebühren eingeführt worden, die von den Parteien
r das Verfahren vor dem Schiedsmann zu zahlen ſind. Dieſe

ebühren h zu einem Teil an die Gemeinde, zu einem Teil
an den Schiedsmann ſelbſt, der dadurch ein gewiſſes Entgelt für
ſeine mühevolle Arbeit erhält; es wird das auch eine beſſere Aus
leſe aus den für das Schiedsmannsamt in Betracht kommenden
Perſonen ermöglichen.

Es iſt die Hoffnung begründet, daß die Neuordnung des Schieds
mannsweſens dieſe altbewährte Einrichtung zu neuer Blüte bringt
und dur Verhütung unfruchtbarer Privatklagen nicht nur den
beteiligten Parteien, ſondern auch dem Staatsganzen nützt.

Durchläuchting.
Die Revolution des Jahres 1918 hat die zwei Dutzend deutſche

Potentaten, die im Deutſchen Reiche „von Gottes Gnaden“ auf
ihren Thronen und Thrönchen ſaßen und die recht ſtattlichen Zivil
liſten aus den Staatsſäckeln verzehrten, hinwengefegt. Aber kleine
Leute werden leicht überſehen, und ſo iſt denn 9 ein Duodezfürſt-
chen glücklich durchgeſchlüpft. Es iſt dies der Fürſt zu Stol-
be r Stolbe rer die Grafſchaft Stolberg und Hohnſtein
am Harz gehört. alte Fürſt Stolberg iſt vor einigen Jahren

aber er hat einen Thronerben hinterlaſſen, der ſich der
ürde, die ihm zuteil geworden iſt, wohl bewoußt iſt. Zwar ſtehen

dem Fürſtlein keinerlei ſtaatsrechtliche Bezugniſſe zu, außer daß
er in ſeinem Gebiet noch ein eigenes Konſiſtorium hat. Jm übrigen
gehört aber dieſes Gebiet zum Staat Preußen und der Fürſt Stol
berg iſt darin nur einer der größten Grundbeſitzer. die es ver
ſtanden haben, in ihrer näheren Umgebung ſich den Nimbus eines
regierenden Fürſten zu verſchaffen.

der junge „Fürſt StolbergStolberg“, der
erſt vor kurzem mündig geworden iſt, Pech gehabt, indem er
beim Abiturientenexamen durchgefallen iß. Aber vielleicht gelingt
es ihm, dieſe S n wieder gutzumachen. Daß i
h iſt, wie ſeine Examinatoren ihn hen haben geht aus
einer Bekanntmachung hervor, die er in ſeinem Hofblatt, dem

chuldigten

und Hohnſtein“, kürzlich veröffentlicht und er in
ihrem vollen Wortlaut fo laſſen:

Bekanntmachung
Mit dem 1 1925 habe

hierſelbſt auf ſeinen Wunſch in den Ruheſtand

ren ſelten Sie rei darhen
verwaltung in vo e chwierige

t rten r, derArbeitskraft an die Arbeit ging und ſie

wird mer t gufrihtiger
lichen Perſönlichkeit

Buchen“ en.
Forſtrat Gufſone

wird ihm immer
An Stelle des aus dem Ceſchiedenen habe Ach Herrn

Gagers zum Forſtrat
Stolberg (Harg), am 8. Jarmar

Wolff
Fürſt zu Stolberg-Stolberg.

Die Art, wie hier die Verdienſte eines treuen Dieners geloff
werden, verdient vollſte Anerkennung. S iſt nur ſchade daß mane See i e en S bdie bei dem großen M des Wortes „Mein a

er C e We wein,W r o

kaner des Volk befreien. Das bedeutet den Untergang.

Merſeburg. Bildungskurſus. Den Genoſſen und Gewerk
ſchaftskollegen, welche gewillt ſind, an dem Bildungskurſus beginnen
am Dienstag, dem 20. Januar. abends W r. im Herzog
Chriſtian (großer Saal) keilzunehmen, zur Mitteilung daß ihnen
die Hörerkarten als Ausweis in den nächſten Tagen zugehen. An
meldungen werden noch entgegengenommen und wird von den Genoſſen
eine recht rege Beteiligung erwartet.

Das ſchöne Mädel.
45] Roman von Georg Hirſchfeld.

Sie blieb vor einem Spiegel ſtehen. „Wohin gehen wir nun?“
„Der Wichtigſte iſt heute leider nicht da: unſer ,Dichter“, Ferencz

Jacobi, Verfaſſer der Goldhölle
„Warum ſagſt du Dichter ſo ſpöttiſch. Iſt er denn das nicht?“
Nee, bei Gott nicht. Aber er kann Manuſkripte machen. Woher

er ſie nimmt das weiß nur er. Fedenfalls hat er tauſend Augen
und tauſend Ohren. Mit Ferencz Jacobi muß man gut ſtehen.
Mich haßt er, aber ich duze mich mit ihm. Das iſt kein Widerſpruch,
Liebling, beim Film nicht. Hallo, Doktor, laufen Sie doch
nicht ſo ſchnell an mir vorbeil“

Afra bemerkte erſt durch Brandings Ruf, wer gemeint war. Der
kleine, ärmliche Menſch der ſich an der Wand entlangſchlich, war
ſo ſchattenhaft, daß ſie ihn nun erſt ins Auge faßte. Sie ſah in
ein blaſſes, kluges Geſicht, in tiefblaue, ſchwermütige Augen.

Jens Branding ſtellte vor: „Herr Doktor Ewald Haſtor. unſer
Dramaturg. Hier machen Sie die Bekanntſchaft von Afra Tedesca,
lieber Doktor. Es wird einen Dichter wie Sie ſicher reizen, baldigſt
einen Film für ſie zu ſchreiben

„Gern,“ flüſterte der Kleine. „ich will's verſuchen.
Sie hatte das Gefühl, als ob ſie

„Er hat aber wunderſchöne Augen.
„Mag ſein. Hier füttern ſie ihn durch. Solch idealiſtiſcher

a ratrg der r S r e e nichtwerden, hat ja eigentlich keinen Zweck. Kennſt du eigen eineGedichte? Die Sturmlieder? dr2hertn Das ſind ſogar Ge

dichte die ich leſe 8„Es wär' ganz ſchön wenn er mal einen Film für mich ſchriebe.
ſagte Afra nach einer Pauſe.

„Ach, das vHausdichter, der läßt ihn gar nicht ran.

Jens Branding hielt ſich die Seiten vor Lachen: „Dieſe Energie.
Dieſes r. hab's ja gleich geſagt du haſt Talent.“

Von encz Jacobi wurde Afra nach Brandings Schilderung
angenehm enttäuſcht. Der elegante Ungar, der ihr ſchon am
nächſten Tag einen Beſuch machte, eroberte ihre gut bayeriſche
Gläubigkeit. Er bediente ſie mit jedem Wort und erriet beſtändig,
was ihr angenehm war. Jnſtinktiv ſpürte er ſogar daß er vor
ihr mit Andacht von Ewald Kaſtor reden mußte. Nun hörte ſie
es von ihm: jeder Vers dieſes Dichters ſei mehr wert als ſämtliche
Manuſkripte von Ferencz Jacobi. Der erfolgreiche Mann hatte
im Grunde eine beſcheidene Selbſtironie. Er ſetzte ſeine Arbeit
beſtändig herab das freilich konnte Afra nicht verſtehen. Sie
brauchte und Begeiſterung, um wirken zu können.

Jens Branding lächelte unergründlich, als ſie Jacobi
lobte: ich mir gleich gedacht. Er kennt die en.“

Am en Morgen erhielt ſie ein Paket, das die Gedichtbücher
Ewald Kaſtors enthielt In den Sturmliedern fand ſie eine Wid
mung: „Jch und meine Kinder mö gern unter Jhren Augen
weilen.“ Afra ſtreichelte das hübſche Buch, verbarg es aber vor
a Branding, denn er ſollte ſie nicht durch ein unbedachtes Wort
ränken.
Sie arbeitete nun hingegeben mit ihm. Ss wurde fhr ſchwerer,

7 Fiate Sie fühlte ſich leidend, ſeitdem ſie in Berlin war.
ie

Fähigkeiten

ſo mehr getuſcht. als es ſich um eine Rolle
ſo ſpielen konnte wie ſie. Es handelte
wunderſchöne Spanierin, die ſich an alle

ſtandskraft zu verbinden. Vom raffte i ſich auf
zu der Orgie von

Verbrechern.
Herr Meuſelbach geſtaltete die Reklame für Afra Tedesca in

Jens Branddings Auftrage. Noch nie war e ein ſolcherAfra blieb ſtehen. „Was heißt das?n h nen ehe
Wenn ich was von Herrn Kaſtor ſpielen will

wird ja nur auf wich anommen. Ruf r waren ſeltſanre Wwunderbares r n Her zwiſchen Arben Die len

Geige die für r paßt.

Automobilfahrten gaben das Tempo. Bald war man in Berlin,
bald en in der Mark, bald an der Oſtſee, bald im Spreewald
oder im ſächſiſ Gebirge. Ueberall wurde gekurbelt, überall
fand man exotiſ a pee Die Filmleute arbeiteten mit einer
erſtaunlichen Jntenſität. Wenn Afra ein Gefühl der Verachtung
bekam, wurde ſie ſchon wieder zur rung hingeriſſen. Jetzt
erſt verſtand ſie die Welt, in die Jens Branding ſie gezaubert hatte.
Es war die Welt der jagenden Wanderbilder.

Aber von ihrer Schätzung von Ferencz kam Afra wieder
ab. Gerade als immer mehr Menſchenkräfte aufgerufen wurden,
dem Werke des Ungarn zu dienen, durchſchaute ſie ihn ſelbſt. „Nein,

ens,“ ſagte ſie eines Tags in der Sächſiſchen Schweiz zu ihrem
ehrer, „ſo einer, das iſt doch nichts. Wir hetzen uns ab. Wir

taumeln von einem Rekord zum anderen, wir verdienen uns wirk
lich unſer Geld und er? Er fährt uns im Schlaſtwagen nach
er kommt aus Dresden, aus dem Hotel, wenn er mittags auf
geſtanden iſt. Dann ſchaut er uns ein biſſel zu, macht ſeine Sprüch'
und fährt wieder heim. Abends darf man mit ihm Sekt trinken,
den du bezahlſt. Geizig iſt er nämlich auch. Aber vor allem, er

kein Schmalz in den Knochen. Verſtehſt du mich? Statt Blut
er Tinte, und immer rechnet er ſich aus, ob's ein Film iſt oder

ein Weib oder eine Hotelrechnung.“ 4 8Branding lag zu ihren Füßen und blickte lachend Zu ihr
„Du haſt recht. Du charakteriſierſt ihn großartig. Aber was

hab' ich dir geſagt? Jch wußte daß das dicke Ende nachkommt.“
„Na, immer könnt' ich nicht mit ihm arbeiten. Jch freu' mich

doch auf Ewald Kaſtors Film.“

unſere Direktion wird nichts von ihm machen. Aber ich habe eine
andere Jdee. Was meinſt du dazu, Afra, es wird dir zwar komif
vorkommen, aber ich glaube, man könnte den kleinen Kaſtor ma
als Darſteller brauchen.“
Afra ſah ihn ungläubig an: t„Natürlich nicht als S Helden, aber in einer J

buckligen Geiger, der die
davonläuft. Ich kann's mir nicht ſchöner vorſtellen, als wenn dieſe

nen von dir und Kaſtor geſpielt würden. h
Afra ſchwieg. Sie ſtarrte vor ſich hin, dann ſchüttelte ſie lang

ſam den Kopf. „Nein, Jens, das halt' ich für gr. unmöglich. Den
armen Menſchen auszunuhen auf ſolche Art. a

Schiedsmänner in etwa 62 Wearicien d en erſchienen ſi glee da
her ein
ie

e
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u Stromunterbrechun g. Die Verwaltung der

r e e en bie en ut

ge notwendigeralen g an den Leitungen des Ueberland
Lauchſtaedt. Stadtverordnetenſitzung. N Ein

der beiden n lten i ts tMagiſtratsA gern ans
n

o r re folgte hrung des neugewählten Stadtverimmermeiſters Rat 9 z deſſen Ste
vertreter wurde Stadtv. Jude gewählt. Von der l eines

e e ezu der Cewaht z z z en ellvertreter wurde StaBeſetzung der verſchiedenen Kommiſ-nen wurden in des Mieteinſgungsant zie inwohner Vidi
bler, Schadly, midt und Zimmermann; en e Krei

ner, Henſchel und Schultz, Stellvertreter e Demand, Stein
ählt. Die Verſamm n nahm ſodann Kenntnis von den

eviſionen der Stadtſparkaſſe und deren Ergebniſſe, von der Be
willigung von Ppen ungen ſeitens der Regierung zur Speiſung
bedürftiger Kin er. Danach nnen 50 Kinder 80 Tage lang im
a „Zur Stadt Leipzig geſpeiſt werden. Die Räumung des
Lauſcherbaches ſoll in Kürze bei gutem Wetter durch die Anlieger

ſtraße konnte keine Einigung erzielt werden.Es erſoigie deshalb Vertagung. Der Haushallsplen iſt durch
größere, unvorhergeſehene Reparaturen um 760 Mk. überſchritten
worden. Es erfolgte Bewilligung.

Braunsdorf. Arbeiter, u a uf Auf dem hieſigen
Braunkohlen und Brikettwerk „Pfännerhall“ wird ſeit kurzem
eine fieberhafte Agitation für eine Techniſche Nothilfe“ betrieben.
Faſt täglich legt man den Arbeitern einen Aufnabmeſchein vor und
läßt es dabei an dem nötigen Nachdruck nicht fehlen. Auch Haus
agitationen werden von Werksangeſtllten unter Mitwirkung eigi-
ger Bauernburſchen vorgenommen. Dieſe „Einrichtung“ kann
man wohl mit ziemlicher Beſtimmtheit ars einen Ausläufer der
ſchon früher gegründeten Werksgemeinſchaft anſprechen. Jn, dem
bis jetzt geheim gehaltenen Statut der Werksgemeinſchaft
ſind ja allerhand ſchöne Beſtimmungen enthalten, welche mit der
„Techniſchen Nothilfe“ ganz gut in Einklang zu bringen ſind.
Die Arbeiterſchaft hat aber die ſchönen Pläne der Unternehmer
und ihre Agitatoren erkannt. Sie weiß, daß man Beweiſe braucht,
um ſie bei kommenden Verhandlungen über Lohn und Arbeits
geitfragen dem Arbeitsminiſterium vorlegen zu können. Wäre es
nicht nützlicher, wenn man die Gelder, die ſo unnütz für derartige

verbraucht werden, den Arbeitern in Form von Lohnaufs-
gen zukommen ließe? Deshalb, Arbeiter, lernt, Jhr ſeid

gewarn
Braunsdorf. Sänger herbei. Der Arbeitergeſangverein

ift aus ſeinem Winterſchlaf erwacht und tritt wieder aktiv auf
den Plan. Er entwickelt ſich erfreulicherweiſe jetzt ſehr gut. Die
Geſangsſtunden werden gut beſucht und finden in einer Schulklaſſe
der neuen Schule ſtatt. Es herrſcht enge Diſziplin in den
Unterrichtsſtunden, ſo daß mit gutem Geiſt und großem Jntereſſe
der W gehegt und gepflegt wird. An die ſangesluſtigen
Arbeitskollegen, welche dem Verein noch nicht angehören, ergeht
deshalb ein hergzliches Willkommen. Die Geſangsſtunden finden
von jetzt an jeden Donnerstag ſtatt. Die erſte Veranſtaltung
trifft der Verein am Sonntag, dem 18. in Bedra. Alle
Freunde und Gönner ſind hierzu herzlich eingeladen.

Int r täußerſt ſtark beſuchten Mitgliederverſammlung am 13. Ja-
n erierte Genoſſe Reichstagsabgeordneter Franz Peters
über „Die Regieru und die Sozialdemokratie“. Er
ſchilderte in treffl Weiſe die Urſachen, wirtſchaftliche und
politi m e, die zu dem Ausfall der n geführt

Die Zuſammenſetzung der Regierung iſt ausſchlaggebend
der J z Fragen, den Abſchluß günſtiger

Handelsverträge und über den Kurs, der in der
C gen wird. Sollen dieſe angeführten Probleme in völker-

s mit

Am W. Jan hW es bei ermäßigten Preiſen der iS di er g. aller erbetenen iſt es,
m anzuſehene Gewerkſchaftsunterkaſſierer zu entnehmen. Weiter wurde

ſen i der am 4. Februar ſtattfindendenSchulneulinge die Arbeitereltern verpflichtet ſind,
die Erklärung daß ihre Kinder am Religionsunterricht
nicht teilnehmen. ies iſt unbedingt notwendig, um der Kirche
und den nationalen Verbänden ihren Einfluß zu entziehen.

Artern. Patriotiſcher Klingelbeutel.litiſca erfahrenheit am Ort hat die Arbeiterſchaft der bürger
Kchen lhelmmeute die Möglichkeit zu einer Stadtverordneten
mehrheit gegeben. Dieſe ausnutzend, wurde beſchloſſen, daß das
ſchon lange rn Bau Kriegerdenkmal am Bismarckplatz
errichtet werde. Seit Wochen prangen in allen Schaufenſtern
hie Geſchäftsleute große Werbeplakate und Sammelaufrufe
d eichnen von Geldbeträgen zur Errichtung des Steinhaufens.
Wenn man ſich die Namen des Ehrenausſchuſſes anſieht, kann man
ſich eines Kopfſchüttelns nicht erwehren, denn von dieſen wäre
ein Teil infolge ihrer durch die Jnflation eingetretenen Subſtanz-
vermehrung in der Lage, den Denkmalsbau allein beſtreiten zu
können. Jedoch überlaſſen dieſe Herrſchaften die praktiſche Se
tätigung ihres zur au getragenen Patriotismus (wie im
Kriege) jenen, die die Leidtragenden des vergrößerten Geldbeutels
dieſer Herr en ſind. Die mit Speckerbſen, aps und
Stahlhelm portionen künſtlich gezüchtete Giftpflanze der
Vaterländiſchen Verbände am Ort hat wohl alle Geſchäftsleute
im hunten Kelch ihrer Blüte, jedoch entbehrt dieſe jedes pekuniären
Geruches. Die hieſigen rikbeſitzer und Direktoren ſcheinen

i ägung befindliche vaterländiſche Verdienſtkreugz ver

iej aus denen ſie gewöhnlich ſchon ihre Profite
erau hat Herr Direktor Lindenberg von der Kuyff
äufſerhütte jetzt eine große Anzahl Arbeiter des betreffenden
erkes zum Zeichnen zum Teil ſehr hoher Beträge veranlaßt.

Das gleiche iſt in den übrigen Betrieben Es iſt geradezueine er daß die Arbeilgeber die mit Bettelpfennigen ent
Iohnten Arbeiter auch noch auf dieſe Art ſchröpfen und die Arbeiter

egen ihre innere Ueberzeugung indirekt zwingen, einen Stein
erbauen Fritaer An den hier gezahlten Löhnen er-

übr die ikanten jährlich Hunderttauſende gegenüberleichartigen er anderwärts. Und warum? Weil
Liter bei den Arbeitern die Erkenntnis der tie
wendigkeit noch fehlt. Wenn die Einſicht nicht bald kommt, werden
wir in Artern noch ganz andere Ueberraſchungen erleben.

Kelbra. Es kniſtert im Gebälk der KPD. Der Stadtverordnete Robert Pilz iſt aus der KPD. ausgetreten und hat ſein
Mandat miedergelegt.

Bexettzli

Il-auszuüben.

r

Durch die

S indem ſie ihre patriotiſche Gebefreudigkeit auf

Kelbra. Bewäh v ngsfriſt. Die im ſogenannten Hundertſ
6 Mon

fts

3 eilten Jza i n W Rockſtroh Bewobeunget ſter geſamt 19 er

Kelbra. Aus dem Stadtpaxlament. Die für Donnerstag
abend angeſetzte Stadtverordnetenſitzung wurde unter eigenartigen
Umſtänden z. Bekanntlich hat der kommuniſtiſche adipfr-
ordnete Robert Pilz ſein Mandat niedexgelegt. Jn der nun anbe-
raumten Sitzung erſchien Pilz, um noch ſeine Pflicht als Stadt

tergegen wurde von r Seite Einſpruch erhobe
n wurde der Eimpruch auf ein Gutachten des Bürgermeiſte

rünninghauß (Sangerhauſen), welches die Meinung vertrat, d
Pilz. nachdem er niedergelegt hat, nicht mehr als Stadtveror dnet
fungieren dürfte. Nach den Beſtimmungen der alten Städteordnun
vom 30. Mai 1853 für die ſechs öſtlichen Provinzen der ehemaligen
Monarchie iſt es zuläſſig, daß Pilz ſolange, bis ſein Nachfolger in
das Amt eingeführt iſt, ſein Mandat ausübt. Da aber in der be
treffenden Sitzung wichtige Kommiſſionswahlen auf der Tagesordnung
ſtanden, und Pilz ohne Zweifel in mehrere Kommiſſionen hineinge-
wählt worden wäre, mußte angeſichts des unklaren Rechtszuſtandes
die Sitzung vertagt werden. nmerkung der Redaktion: Die
Rechtslage war u. E. nicht unklar. Die Stadtverordnetenſitzung hätte
doch wohl noch nicht beſchloſſen, daß Pilz aus ſeinem Amt als Stadt
verordneter entlaſſen iſt. Dann war er berechtigt, noch an den
Sitzungen teilzunehmen.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die Berichtswoche zeigte eine
Beſſerung der Arbeitsmarktlage. Jn der chemiſchen Jnduſtrie
konnten ca. 90 angeforderte, ungelernte Arbeiter den einzelnenBetrieben zugevieſen werden. Die Zahl der tatſächlich Ein
geſtellten ſtand am der Berichtswoche noch nicht feſt. Ver
mittelt wurden in der Berichtswoche außerdem 71 Arbeiterinnen.
Es ſind weiter erheblich Arbeiterinnen angefordert, der Bedarf
lann mit Hilfe der umliegenden Arbeitsnachweiſe gedeckt werden.

m Bergbau und im Metallgewerbe wurden nur wenige Arbeits
äfte vermittelt. Jm Baugewerbe iſt die Lage unverändert ge

blieben. Der Bedarf der Ziegeleien iſt vorläufig gedeckt. Unter-
ſtützt wurden am Schluſſe der Berichtswoche in der Stadt Bitter
feld 162 männliche und 20 weibliche Erwerbsloſe, insgeſamt 182,
im Kreis Bitterfeld 611 männliche und 67 weibliche Erwerbsloſe,
insgeſamt 678. Die Geſamtzahl der unterſtützten Erwerbsloſen
beträgt 860 mit 1063 Angehörigen. Die Zahl der vom Arbeitsamt
kontrollierten Erwerbsloſen beträgt zurzeit 1006 männliche und
217 weibliche, insgeſamt alſo 1233.

Wittenberg. Frauenverſammlung, Am Mittwoch tagte im
neuen Jahr die erſte Verſammlung der Frauengruppe. Zur Ver-
handlung ſtanden die Vorſtandswahl und die Abrechnung von der
Weihnachtsfeier. Der Vorſtand mußte vergrößert werden, um den
für die Zukunft geſtellten Anforderungen zu genügen. Trotzdem
nahm die Wahl nur kurze Zeit in Anſpruch, und es war eine Freude,
die Bereitwilligkeit der Genoſſinnen zu ſehen, an dem Aufſchwung
unſerer Frauengruppe mitzuarbeiten. Durch den Ertolg unſerer
Weihnachtsfeier ſind ſie alle ermutigt, auch weiter in der Frauen
bewegung zu arbeiten. Die Vorſitzende verlas dann noch einen
Aufſatz aus der „Genoſſin“. Zur Debatte kam dann die Wohlfahrts
pflege, die ja den Hauptzweck der ſozialen Fürſorge bildet und den
ſich dazu eignenden Frauen viel Arbeit bietet. Auch wir ſind der
Meinung: „Rückwärts nimmer, vorwärts immer!“

Bad Liebenwerda. Stadtverordnetenverſammlung.
Die Stadtverordnetenſitzung am Mittwoch wurde vom ſſtellver-
tretenden Vorſteher noſſen Falkmeier eröffnet. Jn kurzen
Worten gedachte er der Neuwahlen vom 4. Mai und erinnerte an
den dankenswerten Entſchluß der Verſammlung, ein Jugendheim
zu errichten. Er ſprach den Wunſch aus, daß das neue Jahr
einige weſentliche Fortſchritte für die Stadt bringen möge, ſo die
Wiedererrichtung des Krankenhaufes, die Anlage von Waſſer und
Licht in der Siedlung, die Schaffung eines Sportplatzes und einer
Turnhalle ſowie die Durchführung des Planes eines Volksbades
und die Erſchließung der Liebesinſel. Bei der dann folgenden
Neuwahl des Vorſtehers wurde der bisherige Vorſteher Ley mit
allen anweſenden 12 Stimmen wiedergewählt, ebenſo zum Stell
vertreter der g Jnhaber dieſes Amtes Genoſſe Falkmeier
mit 11 von 12 Stimmen (ein Zettel unbeſchrieben). Als Schrift
tührer wurde auch fürs neue Jahr der Stadtoberſekretär Grün-
berg beſtätigt, und zu ſeinem Stellvertreter wie bisher Stadtver-
ordneter Ehrentreich beſtimmt. Die Mitglieder der einzelnen
Kommiſſionen wurden ſämtlich wiedergewählt. Die Nachprüfung
der Stadthauptkaſſe hat ergeben, daß die Kaſſenverhältniſſe der
Stadt nicht ſo günſtig ſind, wie man erwartet hatte, daß alſo
auch im neuen Jahre die äußerſte Sparſamkeit nottut. Die neuen
Satzungen für die Stadtſparkaſſe wurden angenommen. Mehreren
Verkäufen von ſtädtiſchen Häuſern wurde zu früher bereits feſt
gelegten Bedingungen zugeſtimmt. Dabei kam zur Sprache, daß
die Käufer die Frage des Beziehens der Wohnungen noch von Fall
g Fall regeln müſſen, evtl. unter Zuhilfenahme der zuſtändigen

ehörden. Die fünf Anteile an der Baugenoſſenſchaft Lieben
werda werden mit 175 Mk. antragsgemäß aufgewertet. Die frei-
willigen Beiträge für die Weihnachtsbeſcherung haben nicht ganz
gereicht zur Deckung der entſtandenen Unkoſten. Der Fehlbetrag
wird von ſeiten der Stadt zubewilligt. Auf Wunſch des Rendanten
der Kaſſen werden Fehlgeldbeträge bis zu 100 Mk. ins
geſamt während eines h übernommen. Der Polizei
verordnung, die den Wagenverkehr in der Bahnhofſtraße, Dres-
dener greß und Gartenſtraße regeln ſoll und die Geſchwindig-
keit aller Fahrzeuge auf 10 Kilometer beſchränkt, ſtimmte das
Kollegium mit 9 gegen 3 Stimmen zu.

Bockwitz. Rückblick auf die vorjährige Gemeinde-
arbeit. Wie in den Vorjahren veröffentlicht der Gemeinde
e auch in dieſem Jahre einen Rückblick auf die Verwaltung
der Gemeinde Bockwitz im Jahre 1924. Er führt darin unter
anderem aus, daß man mit einer gewiſſen Befriedigung zurück
blicken könne. Ohne fremde Hilfe und bei ungewöhnlich ſchwie
rigen innenpolitiſchen Umſtänden e ch ſo manches erreicht
worden. Längere Ausführungen behandeln das Steuerweſen, den
Haushaltsplan, die Abbaubeſtimmungen, die Mieten, die Bautätig-
keit und das Ortslicht- und erleitungsnetz. Auch im Straßen
bau ſei man ein Stück vorwärts gekommen. Mit den Baum-
pflanzungen ſoll im ging onnen werden. Um den Spar-

i u heben, habe der Sparkaſſenvorſtand beſchloſſen, jedem
Kinde in Bockwitz ein Sparkaſſenbuch mit 8 Mk.

Einlage als Geburtstagsgabe zu überreichen. Das Buch bleibt
bis zur Schulentlaſſung des Kindes geſperrt. Der Giroverkehr
habe einen gewaltigen Umfang angenommen und die Kundenzahl

a im Steigen begriffen. Es ſei deshalb nötig geweſen,

inn
neugeborenen

ür Schaffung größerer Räume für die Spar und Girokaſſe zu
orgen. ie Einwohnerzahl Ende Dezember habe 4421 betragen.
Die Zahl der Geburten im verfloſſenen Jahre habe 121, die der
S ließungen 55 und die der Sterbefälle 54 betragen. Der
Rückblick ſchließt mit den Worten: Was wir erreicht haben, war
ein Anfang, eine Grundlage, auf welcher weiter gearbeitet werden
ſoll. Selbſtvertrauen und der Glaube an die eigene Kraft ver
mögen das ickſal zu meiſtern, aber P Vertrauen zur Füh-
rung des Volkes und in den Gemeinden Vertrauen zu den be
rufenen Vertretern und ihren Leitern kann die Arbeitsfreudigkeit

7 und heben. Darum mit, neuer Schaffensluſt hinein in
as Jahr 1925.

Aus aller Welt.
Lungenpeſt in der Tärkel.

London, 17. Januar. (W T, B.
g Engliſche Blätter berichten aus Konſtantinopel den Ausbruch einer
Lungenpeſtepidemie, die unter der Bevölkerung und den Vehörden
roße Beſorgnis verurſache. Bisher ſind fünf Todesfälle be
htet worden. Zum mo mmedaniſchen Flüchtlingslager ſeien in den
ten zwei Tagen neun Perſonen plößlich geſtorben, wie man fürchtet,
rſcheinlich ebenfalls infolge dieſer Peſt, bei der der Tod innerhalb

36 Stunden durch Jnfektion erfolge. Preſſenachrichten zufolge
ben die Sanitätsbehörden die Abſicht, die geſamte Bevölkerung
eſes Bezirks zu impfen.

Tarmada, der Jndianerprinz.
Ein zweifelhafter Wohltäter.

Bern, 16. Jann a
Ein merkwürdiger Abenteurer, der angedkiche Jndianerprinz

Tarmada oder auch Tewanna genannt, iſt in Neuenburg
verhaftet worden. Er war vor einiger Zeit aus Ftalien nach
Lugano gekommen, dort in einem großen Hotel abgeſtiegen und
hatte ein verſchwenderiſches Leben geführt, wobei er ſich beſonders
dadurch bemerkbar machte, daß er auf der Straße Bank-
noten verteilte. Von Lugano begab ſich Tarmada nach
Bellinzona, wo er ſein Treiben fortſetzte und in der Geſell
ſchaft und in Geſchäftskreiſen auch Leute fand, die ſich die Be
kanntſchaft mit einem Prinzen zur Ehre anrechneten. Als er es
ſchließlich dauernd verſäumte, ſeine Rechnungen zu bezahlen,
wandten ſich die Geſchädigten an die Polizei. Tarmada war
inzwiſchen aber nach Neuenburg übergeſiedelt, wo er jetzt ver
haftet wurde. Die Behörde bemüht ſich, die Jdentität des
Abenteurers feſtzuſtellen.

Exploſion in einem Artilleriedepot. Eine größere Exploſion er-
eignete ſich geſtern morgen im ehemaligen Artilleriedepot
Schwabſtadel bei Lager Lechfeld, das von den Bahyeriſchen
Sprengſtoffwerken A.G. Nürnberg zur Ausübung von Privat-
induſtrie pachtweiſe übernommen wurde. Jn einer maſſiven Ba
racke kam auf bisher unerklärliche Weiſe Pulver zur Entzündung.
Tie Arbeiter verließen im Anblick der Stichflammen flüchtartig
ihre Arbeitsſtätte und konnten ſich knapp den Folgen der Exploſion
entziehen. urch den Druck der entzündeten Sprengſtoffe wurde
das Gebände umgelegt, ſämtliche Fenſter und Bedachung voll-
ſtändig zerſtört.
Die Malariagepidemie in der Reſidenzſchaft Suerag Baya (Java)
iſt im Abflauen begriffen. Seit 1. Dezember ſind 1500 Perſonen
an Malaria geſtorben. Jetzt ſind noch 2000 Krankheitsfälle zu
verzeichnen.

--„ZJWJV-———
Aus ber Arbeiterſport bewegung.

Achtung, Arbeiterſportler! Am Sonntag, dem 18. Januagr, findet
im Stadion, vor dem Fußballſpiel um die Bezirksmeiſterſchaſt, ein
Handballſpiel zwiſchen Kreismeiſter Nord und „Fichte Süd“ ſtatt.
Alle Sportler, die Intereſſe an einem wirklich guten Spiel haben,
mögen es ſich zur Pflicht machen, unbedingt zu erſcheinen. „Fichte
Süd“ trifft ſich um 1 Uhr zum Umkleiden in Weinrichs Reſtaurant,
Stadtgutweg. Dreß: weiße Hoſe, ſchwarzer Sweater. Beginn des
Spieles 2 Uhr.

TouriſtenVerein „Die Naturfreunde“. Sonntag abend 7 Uhr
in der „Jugendherberge“ Gedächtnisfeier für Karl VLiebknecht und
Roſa Luxemburg für die Geſamtortsgruppe.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den 18. Januar.

11 bis 12 Uhr vorm. Hans-Bredow-Schule. Prof. Dr. Banger
(Chemnitz): 4. Vorleſung aus dem Gebiete der Elektrotschaik
Prof. Dr. Joh. Richter, Direktor des Pädagogiſchen Jnſtitutes
3. Vorleſung: Aus Charakterköpfen aller Zeiten. 4,80 bis -6 h
nachm.: Zur Erinnerung an die Reichsgründung (18. Janum
1871). Am Flügel: Friedbert Sammler. 1. Wagner: Vorſpiel
zum 8. Akt aus u (Rundfunkkapelle) 2. Goethe
Hp Eckermann) über die Einheit Deutſchlands; 3. Tim. Klein:

er Verſuch der Reichsgründung am 18. Mai 1848; 4. Flieder-
monolog aus „Meiſterſinger“ (E. Poſſony) 5. Juſtinus Kerner
an Ludwig Uhland, Brief aus Weinsberg, 29. Juli 1848; 6. Lud-
wig Uhland für den Wahlkaiſer, Rede am 23. Januar 1848;
7. Wagner: Wahnmonolog aus „Meiſterſinger“ (E. Poſſony)
8. Aus dem Tagebuch 1870/71 Kaiſer Friedrichs Verkündung von
Kaiſer und Reich; 9. Die Verkündigung des deutſchen Kaiſer-
reiches durch Kaiſer Wilhelm I. am 18. Januar 1871 in Verſailles:
„An das deutſche Volk“; 10. Wagner: Anſprache des Hans Sachs:
Ehrt eure deutſchen Meiſter aus „Meiſterſinger“ (Ernſt Poſſony).
8,15 Uhr abends: Klaſſiſches Simnphoniekonzert. Dirigent: Alf
Szendrei. Das Leipziger Sinfonieorcheſter. Anſchließend (etwa
9,30 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.

Montag, den 19. Januar.
12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 4,30 bis 6 Uhr nachm.: Kongert

der Hauskapelle. 7 bis 7,30 Uhr abends: Hofrat Dr. Müller-

und Behandlung der Trinkmilch. 7,30 bis s Uhr abends: Prof.
Dr. Hille, Dir. der Konſ.-Abteilung des Zahnärztlichen Jnſtituts
der Univerſität Leipzig: Die Bedeutung der Zahnkrankheiten für
den Organismus. 8.15 Uhr abends: Konzert der Kapelle des
3. Batl. 11. (Sächſ.) Jnf.-Reg. Leipzig. Leitung: Obermuſik-
meiſter Bier. 1. Parademarfch d. ehem. Karabinier-Regiments.
2. Bizet: Fant. aus der Oper „Carmen“. 3. Wagner: Jntroduktion
und Chor der n aus der Oper „Rienzi“. 4. R. Strauß:
Roſenkavalier-Walzer. 5. Leoncavallo: Glockenchor aus der Oper
„Der Bajazzo“. 6. Buchhold: Armeemarſch 175 (Soldatenklänge).

„„ccccceenacngunee 7”J„ ;Z;Z„„J„- TPolitik Wirtſchaft und Fenilleton:
für Gewerkſchaftliches und Lokales:
rovingz und Sport: Alfr. Wielepp;

für den Anzeigenteil: Wilhelm Her qzig: ſämtlich in Halle
verlyg „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Henoſſen

ſchaftsbuchdruckerei e. G m b H. Halle Hara 3244

Periaarn Extra are Grosse gelber Dose F. F.

Tabletten
ſchuß,

en- und
Kopfſchmerzen

erzen und ſcheidet die Harnſäure aus.
erhältlich.

Verantwortlich für
Schula:

Kaſparek; für

t die
e Jhren Arzt. Jn allen Apothe

TogalFragen
W 12,69/0 Lithiunw, 0,4620 Chinin, 74,390 Acid. acet. salic., ad 100 Amylum

ch darf in G Originalftooohon ohne ander a
masſsS- Würzae feigehalten werden. Beim Nachfalien
achte man deshalb darauf, das die Worze aus der grossen
mit dem Namen MAGG vereehenen Original Flasche
gefulit wird. Auch veriange man auedrüokdioh u
Wörao und weise Nachahmungen 2u800K.

Lenhartz, Prof. d. Landw. a. d. Univerſität Leipzig: Erzeugung
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Nu für Oiedervertäufer!

Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer
Spezial Großhandlung.

-2
ſowie ſämuniche Süßwarenkaufen Sie billi nd preiswert bei

der benannten 2
h SchokaladenSpezialGrosddlg.
Willy Volgt, Halle a. S.

Markt 6 Ecke Scherste. Tel.

Donnerstag, den 22. Januar 1925, und
gegebenenſalls noch Freitag. den 23 Ja-
nuar 1925, vormittags 9 Uhr, werden in
Diem'tz b. Halle a. S., Berliner Str. 29

ſolgende Gegenſtände öffentlich meiſt
tend gegen Barzahlung verſteigert:

t

3 ehe 12/80 Pe 1 t.
2 Ftilter,1 Handpumpe mit Schleuch,
1 SDezimalwage mit Gewichten,

1 Damenfahrrad.
1 Stellbottich,

1 Kork- und Kagſel e,
1 Käſerermaſchine mit

1 Lagerfäſſer,
45 (zfäffer,h 2 eiſerne Flaſchenſchränke,

4 t c 350 r13 n a50 Kräuer gen mit ger. Jnhakt,

Liter Blutorangedeſtilat,Zürbrenmen, Kirſch

mutterſaft,
30 Korbflaſchen m. verſchied. Eſſenzen

nachlauf,
1 Eiſenfaß mit BVenzin,

etwa 22 000 leere Fiaſchen aller Art,
20 Transporttörbe mit Trausport-

käſten,
26 leere Korbfſlaſchen,

bvHolzſtellagen, Vorrat an Staniol
kapſeln und Korken.

e övanuptzollamt Halle (Saale).
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Gosohäftesetello: Halle a. S., Landeberger Strasse 18

Gosohäftsföährer: ALSERTSORGMANNM.
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A. M

man r h r rn n nnn gut eh h hDer Verein bietet nach dreimonatiger Mitgliedschaft bel Vntall
sofort freie pietätvolle Einäscherung, nämlich:
1. Bezahlung sämtiicher Atteste,
2. freie Ueberführung mit eigenem Auto,
3. kostenlose Dekoration der Kapelle und Orgelsplel,
4. kostenloee Einäscherung, Lieferung der Kapsel und Beisetzung der-

selben in eine Grabstelle.
Beitragstreiheit nach 15 jähriger iquegsmatt.

S eeeeeeeeencreeevon anderen Vereinen aufgestellt, um uns zum gohädigen.
Die Beiträge betragen monatlich:

bei einem Aufnahmealter von 6 bis 20 Jahren 20 Pfg.

7 a 50 60 60 4Nlemand Versäume voll Lobreiton Forderungen dar eine
kocgtonlose Bostattung duroh Beitritt in ungeren Voroin
zu treten.

e n h e r h r hDie nächste

C a un a an e e n an Kuß ufindet am 324. Januar, abends 7 9 Uhr, im Restaurationssaal des
„Volkspark“, Burgstraße 27 statt.

Am Sonntag, dem 232. Februar 19235 findet die nächste
V

auf dem Gertraudenfriedhot statt.

Zahlstellen des Vereins nacestechend:
Jeden 1. und 2. Sonntag im Monat im Restaurant „Zum Sehwertfeger“,

Friesenstraße 81, vormittags 9 dis 12 Ubr.
Jeden 1. und 2. Sonptag im Monat im Restaurant „Zum Ros“, Ladwig-

Wuenherer-Straße 59, vormittags 9 bis 12 Uhr.
Jeden 1. und 2. Sonntag im Monat im Restaurant „ZDZum Steinweg“,

Steinweg 9. vormittags 9 bis 12 Uhr.
Jeden 1. uod 8. Sonntag im Monat in „Cramers Restaurant“, Lerehenfeld-

straſSe 15, vormittags 10 bis 12 Uhr.
Abert Brémme, Poetersbergstr. 4 p. Reiah. Reichendaeh, Alter Markt 26
Fran Döhe, B tr. 59 (Hoſ)Heinrieh Fledler, Gr. Märkerstr. 16 III
Friedrich Haak. Dolauer Str. b e II
Uaxz Harniseh, Georgsetr. 15 p.
Hermann EHller. Wörmlitzer Str. 6
Robert Klaus, Saalwerderstr. 11

Otto Seidler, Oanseteinetz. 10
August Schmidt, IHobenaner Str. 168
Otto Sehröder, Mitteletr. 3 p.
Otto Trautmann, Frresesstr. 38 H. III

Leoa Kamauda. Martiostr. 32 H. p. Emti Wanke. Sey dſitestr. e I.
Otto Kapfer. Ratßnerrestr. 8 Orte Wanke, Sebiliereer. 51 I
Kari Koddat. Weidenplan 2 II Hormaas W Ladeubergetr.Gustav T Bollderger Weg 11 D gen e 8er. 12
Kerl Koehd. T 11 p. ner. rter Str. 7Hago land Eie 14 II Berab. Zeigermaga. Soblosser-tr. 1
Gantar Handel, Hars 12 H. III Otto Walther i. Straß.-Badndep. Roßpl.
Kari Naekenrots. Seedener Str. 25 p. Herm. Seblering. Hauptpost

Hermann Stöpel, Postamt 2 Thielenstraße.
Flioxgpfeta Max Weber. Reetaurant.
NMeiiedben: Wilhar Rum m el, FPeldstraſSe 9.,
GOanenot Otto Kloeka.

r b. Aen Keoreon)Reideburg Heinri a s e

h h d t (Al Ke 2 Wilheim einhardt igem. KonsamPageendort: Richard Böbh m.
Lettin Otto Ja neeke, Haheseehe Straße 84.
Dölau Paul Kraus se, Bergstraße
Bäsehdort: Gustav Leb de, Delitzscher Straße 9.
Diemits: Kari 8siderbderg, Breiteetr. 1 (Angem. Koheum),
Könnern: Hermann Gneie Peidverg 10.
Wettin Frau Aldreenhnt, Mäanlgaese 566.
Teieha r Franz Se heibe (Algem. Konsum),
Nentitza: Otto Rehnig.Naunendort a. P. Albert Petseeh.
Dessan: Karl sohulge, Turmetraße 192.
r Karl Kirehhbot, SedillterstrassFriedriehessehwerza z August Thiemer.
Sehleitan: Otto Se hmidt (Ahgera. Konsum).
33777 e r m ver Straße B.mö tn z ielieke m. Konsum).Renner. Paul Röth lin g.
Braunsdort; Hermann Enge.
Relbra Chri Sebater, Hermannetraße 1.
Ven-Rössen: Dboberman s.Wonen: derer Kampfe Reredenes e
en

Volk spurk

i eiſeie hein
der

J Halcch beſter

Billioer Fa rikant in.
beiter Kleidung

ucht noch einige
eute, die bereit 48

ae d. Arb
v Jnd ewerken,
Kohlengruben uſw.
B ſtellun en auf
Hoſen, loſſerjachen, Weſten und
Hemden gegen aute
Proviſion entgegen
zunehmen Anheb.mö l von Per onen,
die bei gro erken
beſchäftigt ſind unter
00. 3913 an d. Zittauer
Morgen Zeitung in
Zittan erbeten. 867

edhel Der Trank versdheucht Grillen und grämliches Sorgen

auf

Teilzahlung
Speiſezimmer

AQGU M A, der neue Cersten R A FFF K. R
n Deutsches Retchs- Patent 337168

mm allen einschlägigen Geschäften erhaltüch,

chlafzimmer
Küchen
Kleiderſchränke
Vertikos
Kommoden
Be ſtellen
eben

Wangean bill. reif

Meinen aufrieb

leide seit 5 Jahren

dieser ttüekisechen

auswärts. 367

NrMrBOSAN-81R

zohon alle Hoffnung auf eine Besserung au
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Schlechte Aufnahme in Jtalien.

Rom, 16. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Soweit t die römiſche Preſſe mit dem neuen deutſchen Kabinett

bereits b er hat, wird der innen und außenpolitiſche Umſchwung
in Deutſ an den die neue Regierung aller Welt offenbart,
r „Meſſaggero“ bezeichnet als ſpringenden Punkt dasrbleiben Streſmianns im Auswärtigen Amt. Sie Sieg
Streſemanns über Marx beſtimmt die Geiſtesänderung der neuen
W ung gegenüber dem inett Marx. Die Neuorientierung,das gobinett Luther darſtelle, ſei eine klare Rechte
chwenkung. Gs ſei daher wichtig, n beobachten, welche
olgen für die Außenpolitik Deutſchlands haben

werde. Auch ſonſt widerfährt der neuen Regierung eine denkbar
ſchlechte Aufnahme. „Tribuna“ überſchreibt ihren Artikel

r deutſche W Regierung der Rechten mitPogramm der Linken“. Das Blatt hofft daß die Linkeparteien
hre zahlenmäßige Stärke in der Lage ſein würden, auch

dieſe er zur Fortführung der Erfüllungspolitik zu
wingen. Denn dieſe Erfüllungspolitik geſtattet, die ſichtbaren

e e eg uther ers, er offen mehrereRechtsleute in ſein Kabinett berufen hat. ff

Der unberührte Preſſechef.
Die jetzige Reichsregierung iſt das beſte Ebenbild des Cuno-

Zabinetts. Sie braucht deshalb natürlich auch einen Cuno-
reſſechef. den ſie inzwiſchen bereits gefunden hat. Es handelt
h um den bisherigen Miniſterialrat in der Reichskanzlei namens
iep, der in ſeinem Leben mit der Preſſe noch nichts zu tun

gehabt hat. Seine bisherigen Leiſtungen lagen im Ueberſetzen
engliſcher und franzöſiſcher Noten. Auch auf der Londoner Kon
erenz iſt er als Dolmetſcher anweſend rn Die Ber-
ner Preſſe nimmt Herrn Kiep ſcheinbar in der Vrwartung ge

laſſen hin, daß er mit ſeinem Herrn und Meiſter Luther bald
wieder die Wilhelmſtraße räumt. Als Staatsſekretär der Reichs
kanzlei iſt der bisherige Miniſterialdirektor Dr. Franz Kemp
wer ernannt.

Die Fraktionsreöner.
den in der Ausſprache über die Regierungserklärung zu
kommenden Rednern ſtehen vorläufig die Abgeordneten

Scholg (DVP.), Dr. Koch (Dem.) und von den Sozial
mokraten in erſter Rednerreihe Dr. Breitſcheid und
der zweiten Reihe Müller-Franken feſt. Von denh en ſprechen vorausſichtlich Graf Weſtarp und

er g

Poſt-Kreditmißwirtſchaft.
Unter deutſchnationaler Protektion.

Der Verwaltungsrat der Deutſchen Reichspoſt beſchäftigte ſich
an mit den von der Reichspoſt gewährten Krediten.
Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Verwal
ungerates gaben im Verlaufe der Sitzung die Erklärung ab, daß
Re nach wie vor mit der Geldbewirtſchaftung der Deutſchen Reichs
poßt nicht einverſtanden ſeien und die Kreditgewährung ohne jede
weitere Bindung zu den Vorgängen geführt habe, die heute all

kritiſiert und verurteilt werden. Die Vertreter der ſozial
Reichstagsfraktion ſtellten ferner feſt, daß ſie ſchon

1924, als ihnen die Kreditgewährung an den Michael
rn bekannt geworden war, Beſchw er de erhoben und
chleunigte Abwicklung dieſes Kredits gedrängt

e Forderungen nach ſcharf umriſſenen Bedingungen
die und Verwendung der Kredite (keine Wucher
en bei Weitergabe, kein Gebrauch der Kredite zuungunſten der

inheit uſw.) an Stelle der „Richtlinien“, ſowie auf Mit
wirkung des Arbeitsausſchuſſes des Verwaltungsrates bei der

fanden damals im Verwaltungsrat keine Be

v
ed

achtung Hinweiſe wurden vielmehr als „Klatſch“ bezeichnet,
„der das ebaren der Poſt gefährde“. Wortführer bei der
Verteidigung des von den Sozialdemokraten beanſtandeten

war der deutſch nationale Abg. Körner aus
der in ſeinen Ausführungen von dem deutſch

nationalen Abg. Bruhn unterſtützt wurde.
Die ſogialdemokrat ſchen Mitglieder des Verwaltungsrates ver

nunmehr die ſofortige Einſetzung eines Ausſchuſſes, der in
Verbindung mit dem Reichspoſtminiſterium dem Reichs

r und der Reichsbank neue Richtlinien für die
nlage der Poſtgelder aufzuſtellen und dabei folgende Punkte zu

beachten hat:
1. Kein Riſiko für die Deutſche Reichspoſt; 2. keine Ausnutzung

der Poſtgelder zum Nachteil der Allgemeinheit oder
zur Erzielung von Wuchergewinnen; 3. keine Begünſtigungner Perſonen oder Konzerne bei, Vergebung der Kredite;
4. Frage der Vergebung direkter Kredite; 5. Frage der Kreditfrift, en 6. Mitwirkung des Arbeitsausſchuſſes
des Verwaltungsrats bei Vergebung von Krediten; 7. monat-
licher Nachweis über die Anlegung der Poſtgelder an die Mit-
u des Verwaltungsrats; 8. Prüfung der laufenden Kre-

ite und ihrer Abwicklung.
Weiterhin forderten die ſozialdemokratiſchen Mitglieder den

Ausbau des Verwaltungsrats zu einem Aufſichtsorgan der Reichs-
doß

Armſeliges Ergebnis.
Brüſſel, 16. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

In der belgiſchen Kammer berichtete Theunis am Freitag über
die Pariſer Finanzkonfereng. Vandervelde unterſtrich das arm
ſelige finanzielle Ergebnis, das die jahrelange Ge
waltpolitik unter Führung Poincarés gebracht habe. 1922 habe
Poincaré unter dem Einfluß der franzöſiſchen Großinduſtri-
ellen das deutſche Angebot von 750 Millionen abgelehnt. Heute
müſſe man jedoch geſtehen, daß die Ruhroperation kaum dieſen
Betrag eingebracht hat, von den furchtbaren Schäden und Gefahren
für den Frieden zu ſchweigen. Jetzt werde geſagt. Belgien habe
insgeſamt nur 3 Milliarden Reparationen zu erwarten,
während man früher der Oeffentlichkeit einredete, Deutſchland
werde an Belgien allein 35 Milliarden zahlen. Die Sozig-
Irſten hätten damals dieſe phantaſtiſchen Forderungen Poincarés
bekämpft. Heute ſei nicht nur der Bankrott der Ruhrpolitik
offenkundig, ſondern auch klar, daß die Alliierten weit mehr

würden die Regierung für den Bankrott der Gewaltpolitik
verantwortlich machen.

„Ein ſchlechter Volkswitz.
Wie der Stagatsanwalt die Reichsfarben ſchl(ttzt.
Jm „B. T. ſchreibt Rechtsanwalt Dr. Brandt: Das Geſch

zum Schuhe der Republik bedroht denjenigen mit Ge fängnis-
ſtrafe, der öffentlich die Reichsfarben beſchimpf.
Wie dieſer Schittz in der Praxis gehandhabt wird, zeigt ein Fall,
der ſich bei Landsberg a. W. ereignet hat. Dort hat ein Ange

ten hätten, wenn ſie das ſozialiſtiſche Reparationsprogrammten Konferenz akzeptiert hätten. Die belgiſchen So-
giali
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Prriger völkiſcher Kreiſe die Reichsfarben öffentlich mit dem Aus
ruck „Schwarz-Rot-Moſtrich“ bezeichnet. Auf die vom

Reichsbanner SchwarzRotGold erſtattete Anzeige teilte der
Oberſtaatsanwalt in Landsberg a. W. mit, daß er das Verfahren
gegen den Beſchuldigten eingeſtellt habe, und zwar mit folgender
eigenartigen Begründung: „Jn dem Ausdruck an und für ſich
könne eine Beſchimpfung der Reichsfarben nicht erblickt werden,
da es ſich nur um einen allgemeinen ſchlechten Volks-
witz handele.“ Dieſe Begründung muß in der Oeffentlichkeit das
lebhafteſte Befremden hervorrufen. Der erwähnte Aus-
druck iſt zweifellos geeignet und auch zu dem Zwecke gebraucht
worden, die Reichsfarben verächtlich und lächerlich zu
machen und ſtellt nach der Anſchauung jedes vernünftigen Men
ſchen eine Beſchimpfung dar. Der Staatsanwalt ſagt entſchul-
digend: ein allgemeiner ſchlechter Volk switz. Bisher iſt nicht
bekannt geworden, daß das Volk, abgeſehen von gewiſſen, der
Republik feindlich geſinnten Verbänden, die Reichsfarben in einer
ſo entwürdigenden Weiſe zu bezeichnen pflegt. Sollte der Herr
Staatsanwalt hier nicht, ſagen wir unbewußt, diejenigen Kreiſe,
in denen die Herabſetzung der Reichsfarben an der Tagesordnung
iſt, als Allgemeinheit und den Ton gewiſſer Radauhelden, die die
Verunglimpfung der Reichsfarben gewohnheitsmäßig betreiben,
verſehentlich als Volk s witz aufgefaßt haben? Bemerkenswert
iſt übrigens, daß der Oberſtaatsanwalt in Landsberg nicht einmal
befugt war, das Verfahren einzuſtellen. Anklagebehörde iſt bei
Beſchimpfungen der Reichsfarben die Reichsanwaltſchaft,
in deren Hand allein die Entſcheidung über die Einſtellung des
Verfahrens liegt. Auch dieſer Fall beweiſt, daß die Republik ſich
mit den beſten Geſetzen nicht ſchützen kann, ſolange ſie ſich von
ihren eigenen Organen ſabotieren läßt.

Die Arbeitsloſigkeit in Dänemark. Die Ziffer der eingetragenen
Arbeitsloſen in Dänemark iſt in der letzten Woche um 1201 auf
42 565 geſtiegen. Das iſt rund 1 Prozent der Geſamtbevölkerung
des Landes.

Neue amerikaniſche Botſchafter. Als Nachfolger Kelloggs,
des zum Staatsſekretär des Aeußern ernannten amerikaniſchen
Botſchafters in London, iſt der Berliner Botſchafter der Ver-
einigten Staaten, Houghton, beſtimmt worden. Für den
Berliner Poſten wird wahrſcheinlich Mc. Cormick in Frage
kommen.

9ewerßſchaftliches.
Die letzte Säule der KPD. wankt

Generalverſammlung der halliſchen Metallarbeiter.
Die Kommuniſtiſche Partei in Halle hat ihren zahlenmäßig

ſtärkſten Anhang in der Arbeiterſchaft der Metallinduſtrie. Daß
ſie ſich aber bei ihrer Tätigkeit hauptſächlich auf die Unorga-
niſierten ſtützt, bewies das Zahlenverhältnis geſtern bei der
Wahl der Ortsverwaltung des DMV. Um ſich dieſes Jahr noch
mals den Erfolg zu ſichern, hatte ſie ihre Anhänger im ganzen
Saalkreis mobil gemacht. Aus Ammendorf, aus
Sennewitz, aus Oppin, überall her kamen ſie angerückt.
Aber doch konnten ſie den 322 Stimmen der ſozialdemokratiſchen
Metallarbeiter nur 511 für die kommuniſtiſche Vorſchlagsliſte ent-
gegenſetzen. Wenn man zur Beurteilung das Verhältnis der
SPD. Stimmen zu den kommuniſtiſchen, die bei der Reichstags-
wahl in Halle und im Saalkreis abgegeben wurden, zugrunde
legt, ſo hätten ſie unſeren 3822 Stimmen mindeſtens 800 gegen-
überſtellen müſſen. Sie haben das nicht fertiggebracht und einer
ihrer Redner war ſogar über die ſozialdemokratiſche Oppoſition in
der Verſammlung ſo erſtaunt, daß er ausrief, ſie auf dem Lande
kennen überhaupt keine ſozialdemokratiſchen Metallarbeiter. Es iſt
deshalb richtig, was der Kollege Täumel am Schluß der Ver-
ſammlung in einer kurzen Erklärung zum Ausdruck brachte:
„Wir können mit dieſem Reſultat nur zufrieden ſein. Jm kom
menden Geſchäftsjahr trotz kommuniſtiſcher Ortsverwaltung
weiter Gewerkſchaftsarbeit geleiſtet wie bisher, und der Sieg wird
unſer ſein.“

e

Aus dem Verlauf der Verſammlung halten wir folgendes feſt:
Lütt ich (KPD.) gibt den Geſchäfts und zugleich den Kaſſen-
bericht. An den Anfang ſeiner Ausführungen ſtellt er eine nicht
erade glückliche Schilderung des Januarſtreiks im vergangenenFahre Er griff oftmals die Haltung der SPD. Fraktion in

einer Weiſe an, die mit dem wirklichen Sachverhalt in ſcharfem
Widerſpruch ſtand. Erſt aus der Verſammlung laut werdende
Proteſte veranlaßten ihn dann, dieſen Punkt ſchnell zu verlaſſen
und die weitere Organiſationstätigkeit etwas objektiver zu wür-
digen. Der Schluß war das wieder eingige: Nosketruppen und
revolutionäres Geſchrei.

Unſere Fraktion ſtellte durch den Kollegen Petſch (SPD.) den
Antrag, die Redner der beiden Richtungen abwechſelnd das Wort
ur Ausſprache zu geben. Der Antrag findet Annahme und Kol-kene Gröbel legt als erſter Kritik an der Vorſtandstätigkeit im

verfloſſenen Jahre an. Er beleuchtet den Auf und Abſtieg der
Verwaltungsſtelle Halle und macht für den letzteren mit treffen-
den Worten die Auflöſung der inneren Fhri verantwortlich;
den Richtungsſtreit in der Organiſation ſtreift er gar nicht, ſon-
dern zeigt die fruchtbringenden Ziele der Gewerkſchaftsarbeit im
neuen Jahre. Auf Gröbel folgt Pfund (KPD.), der zunächſt
verſuchte, den Verſammlungsbeſchluß auf abwechſelnde Wort-
erteilung illuſoriſch zu machen. Da ihm das nicht gelang, hält
er eine Revolutionsrede und macht für den Rückgang der Organi-
ſation die Sozialdemokraten verantwortlich, die den in die Ge
werkſchaften ſtrömenden Maſſen nicht das gebracht hätten. was
dieſe neuen Mitglieder ſich wünſchten. Täumel (SPD.)
Ernte Lüttichs einſeitige Darſtellung des Januarſtreiks richtig.
Er zeigte die große Linie der Gewerkſchaftsarbeit, hob die Fäl-
ſchungen im komemnuniſtiſchen Flugblatt hervor und konnte mit
durchſchlagenden Beweiſen das Anrecht der Sozialdemokraten auf
die Führung der Organiſation beweiſen.

Die kommuntſtiſche Fraktion wußte den temperamentvollen und
inhaltreichen Ausführungen nichts weiter entgegenzuſetzen als
Schimpfworte eines folgenden Redners. Dann fragt Wentzzel
(SPD.) an, warum denn nicht der Kaſſierer, ſondern Lüttich
den Kaſſenbericht gegeben habe und warum nichts über das Reſul-
tat der außerordentiichen Kaſſenreviſion berichtet werde. Der auf
dieſen Redner folgende Kommuniſt hat wieder nichts anderes zu
tun, als die altbekannten Phraſen herunterzuleiern. Jetzt laufen
verſchiedene Anträge ein. Einer verlangt Schluß der Debatte.

et ſch (SPD.) beantragt Vornahme der Wahlhandlung aber
Fortführung der Debatte. Pfund (KPD) verlangt Klärung
des Falles Spieß (Kaſſierer) und dann erſt Wahl. Der letzte An-
trag wird angenommen. Spieß (KPD), der den Kaſſenbericht
nicht geben durfte und als Kaſſierer auch von ſeiner Fraktion
nicht wiederaufgeſtellt iſt, verſucht ſeine mangelhafte Kaſ-
ſenführung zu beſchönigen. Kollege Langer von der Be
zirksleitung weiſt darauf hin, daß der Schaden, den Spieß ange-
richtet habe, nur deshalb verhältnismäßig gering iſt, weil auf An
ordnung des Hauptvorſtandes Bank und Scheckbücher in Händen
des Kollegen Heyne bileben. Au Neviſionsprolotoll, dasAus den
Langer darauf verlas, konnten ſich die Mitglieder ein „anſprechen-
des“ Bild von Spieß' Kaſſenführung machen. Nachdem Lüttich

Sonnabend, den 17. Januar
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noch einmal verſuchte, die Sache auszubeſſern (dabei iſt gerade die
Fraktion der KPD. der Hauptſchuldige, da ſie Spieß entgegen den
öfteren Warnungen der SPD.Metallarbeiter, er wäre dieſer Ar
beit nicht gewachſen, doch auf dieſen Poſten ſtellte), ſtimmte nun
die Verſammlung nach einer Geſchäftsordnungsdebatte dem An
trage Petſch (SPD.) zu. Es ſoll die Wahlhandlung vorgenom-
men und dann mit der Ausſprache, auch über den Fall Spieß,
fortgefahren werden.

Unter lebhafter Unr
Die Beſetzung der Wahlkommiſſion erfolgte paritätiſch. Die
Form der Handlung wird nach zahlreichen Vorſchlägen endlich ſo
geregelt, daß kommuniſtiſche Mogeleien bei der Abſtimmung nur
vereinzelt vorkommen konnten. Die fortgeſetzte Ausſprache ſtand
von kommuniſtiſcher Seite auf einem ſo tiefen Niveau perſönlicher
Art, daß ſogar unſer Spitzenkandidat Gröbel, deſſen Zurück-
haltung gegen das kommuniſtiſche Treiben innerhalb der Gewerk
ſchaft öfter von der r kritiſiert worden war, in Harniſch
geriet und das will viel beſagen. Bei allgemeiner Unaufmerk-
ſamkeit ſprechen immer wieder neue Redner. Einer, Bürger
(KPD.), will den Fall Barmat gegen die SPD.Metallarbeiter
ausſchlachten. Er wird mit unaufhörlichen Rufen: „Koenen!
Koenen zum Schweigen gebracht.

Gegen Mitternacht wurde das Wahlreſultat bekannt gegeben.
Selbſt die Kommuniſten trauten ſich nicht, es mit dem bei ihnen
üblichen Lärm zu begrüßen. Von unſerer Fraktion gab der Kol
lege Täumell eine kurze Erklärung ab, die in ihrem Hauptteil
ſchon eingangs erwähnt wurde. Er fand dabei ein ſtarkes und
freudiges Echo bei den nichtkommuniſtiſchen
Unſere Genoſſen werden weiterarbeiten, eifriger als bisher, bis
auch die letzte Säule kommuniſtiſcher Gewertſchaftszerſtörung zer
brochen am Boden liegt.

Kommunifſtiſcher Jöealismuzs.
Wie die neuen Ortsverwaltungsmitglieder des halliſchen DMV.

ausſehen.

Jn die Orteverwaltung Halle des DMV. wurde unter anderen
auch ein gewiſſer Otto Gebhardt gewählt. Gebhardt war Mut
glied des Fabrikarbeiterverbandes und hat dort „verg ſſen“, ſechs
Monate lang ſeine Beiträge zu bezahlen Das veranlaßte ihn, in
den Deutſchen Meiallarbeiterverband einzutreten. oem er nunmehr
ſeit Juli 1924 als Mitglied angehört. Er nimmt ſich ganz aus
gezeichnet aus neben den übrigen „Klaſſenkämpfern', die geſtern in
die Ortsverwaltung gewählt ſind.

Achtung, Metallarbeiter!
Am Sonntag, dem 18. Januar, findet eine Hausagitation für

den Metallarbeiterverband ſtatt. Die Kollegen, die ſich daran be-
teiligen, treffen ſich früh 9 Uhr auf dem Verbandsbureau. Die
Ortsverwaltung erſucht um zahlreiches Erſcheinen.

Lohnſtand im Bergbau im 2. Quartal 1913
und 1924.

Gegen das 2. Vierteljahr 1913 iſt im 2. Vierteljahr 1924 eine
erhebliche Verſchiebung in der Lohnhöhe zwiſchen den einze nen Berg
revieren eingetreten, wie ſich aus der nachſfolgenden Ueverſicht, welche
die Durchſchnitts öhne aller Arbeiter abſolut und im prozentualen
Verhältnis zueinander zeigt, be'onders klar ergibt:

2. Vierteljahr 1913 2. Vierteljahr 1924

4 2 4 u

ging nun die Wahlhandlung vor ſich.

e

Metallarbeitern.

r

Ruhrgebiet 5.337 100. 4.20 100, 78,21Oberſchleſien 3,56 66,29 3.26 77.62 9157
Niederſchleſien 3.39 61.27 3,02 7190 89.0
Aachener Revier 4,89 91,96 3,91 93,10 79,96
Niederrh. Stein
kohlenbergbau 5,57 103,72 4,21 100,24 7558

Sente geenee t 90 ungBraunkohlenbergb. J 3,34 79 5 907Linkselbiſcher 375 69,83 t
Braunkohlenbergb. 348 632,86 92 80Linksrh. Braun
kohlenbergbau 4.222 73,58 445 105 95 105,45

Haller Salzbergb. 420 758,21 3,388 8048 80 48
Elaueth. 437 8138 3,37 8024 77 12Mansf. Erzbergbau 367 68,34 241 57 38 65,67
Siegen. 4,45 82 87 3,62 86 19 81,35Naſſ. Wetzl. 351 65, 36 3,02 71,90 86,64
Bayeriſch. Vergh
a) Stein u. Pechk. 4,19 78,03 3,06 72,86 73.03
b) Braunkohlen 7 s 3,05 72,62 S

Sächſiſch Vergb.

a) Steinkohlen 2 3,28 78,10 sb) Braunkohlen S 3,53 84.05e) Erz 2,86. 638,10 2Heſſiſch. Bergb.

a) Braunkohlen 3.03 72,14 Sb) Erz J J 2,58 61,438 Se) Sonſt. Gruben 2 2,31 SBraunſchw Tiefbau

a) Braunkohlen 881 90.71b) Kali a 3,36 80,o) Eivenerz 3,31 78,81 mBraunſchw. Tagebau

a) Braunkohlen c 3,45 82,14v) Eiſenerz 2,24 0,o) Sonſt. Gruben
Sachſ -Altenb Vergb.
a) Braunkohlen 3,93 78,18 3,790 88,10
Dieſe Durchſchnittslöhne für alle Arbeiter ſind der amtlichen

Lohnſtatiſtik entnommen und verſtehen ſich ausſchließlich Verſiche-
rungsbeiträge, aber einſchließlich Soziallohn. Für das 2. Viertel
jahr 1924 ſind ſie nach einem Lebenshaltungsindex von 12 Prozent
in Reallöhne umgerechnet, wobei die gegenüber 1918 ſehr viel hoöhe
ren Steuern nicht berückſichtigt worden ſind. Mithin ſind die Real
löhne noch niedriger, als wie ſie in der vorſtehenden Ueberſicht in
Erſcheinung treten.

Für die nichtpreußiſchen Bergreviere iſt, mit Ausnahme von
Bayern und SachſenAltenbuxg, die amtliche Lohnſtatiſtik in dieſer
Form erſt nach der Stagatsumiwälzung allmählich eingeführt wor
den, ſo daß Vergleichsmöglichkeiten mit der Vorkriegszeit nicht be
ſtehen. Soweit Vergleichsmöglichkeiten gegeben ſind, zeigen ſie,
daß der Lohnſtand im Verhältnis zu 1918 im Ruhrgebiet, im nieder
rheiniſchen Steinkohlenbergbau, im Clausthaler Salzbergbau, im
Mansfelder Grzbergbau und im bayeriſchen Pechkohlenbergbau am
ungünſtigſten iſt. Alle anderen Bergreviere ſtehen im Verhältnis
zu 1913 teilweiſe erheblich günſtiger als die genannten Bergreviere.
Se Urſachen dieſer Erſcheinung muß unbedingt nachgegangen
werden.

Der Lohnanteil im Verhältnis zu 1913 ſchwankte zwiſchen
65,67 und 105,45 Prozent. Den Urſachen dieſer ungewöhnlich hohen
Spannung muß ebenfalls nachgegangen werden Die Lohnhöhe
des Ruhrgebiets wurde im zweiten Vierteljahr 1913 nur von einem
EVergrevier, im zweiten Vierteljahr 1924 von zwei Bergrevieren
überholt. Mit wenigen Ausnahmen ſirdd die übrigen Bergreviere
bezüglich der Lohnhöhe dem Ruhrlohn erheblich nähergerückt. Das
wäre an ſich erfreulich, wenn die Löhne im allgemeinen nicht ſo
ſtark hinter denen von 1913 zurückſtänden. Dadurch gewinnt die
Verſchiebung in der Lohnhöhe ein weſentlich anderes Geſicht und

verdient die ernftlichſte Beachtung. r.
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Die Meinen haben mich geſchickt.
Eine Epiſode aus den Pariſer Junkagen von 1848.

Von Jwan Turgenjew.
Der Diener kam zurück; mit ſtummer Angſt ließ er einen

Mann eintreten, einen Mann, der wirklich eine Bluſe anhatte,
eine völlig abgetragene und beſchmutzte Bluſe. Die Hoſen wie die
Schuhe des Mannes waren geflickt, um ſeinen Hals hatte er ein
rotes Tuch gebunden. Unter den verwirrten Haaren kleine, durch
das Alter entzündete trübe Augen, eine lange höckerige Naſe.
Die Backen waren eingefallen. Falten, tief wie Narben, über
das ganze Geſicht, ein breiter vergogener Mund, unraſierter Bart,
rote, ſchmutzige Hände, und dieſe beſondere gekrümmte Haltung

einer langen übermäßigen
Arbeit ausdrückt. Es war kein ifel, vor uns ſtand einer
jener zahlreichen, hungrigen und ungebildeten Arbeitsmänner aus
den unteren Schichten der Geſellſchaft.

„Wer iſt der Bürger Herwegh?“ fragte er mit rauher Stimme.
„Jch bin Herwegh,“ antwortete der deutſche Dichter nicht ohne

Verblüffung.
„Sie erwarten Jhren Sohn, der mit der Bonne aus Berlin

kommen foll?“
„Ja, wirklich. Wieſo wiſſen Sie das Er ſollte vor vier

Tagen abreiſen Aber ich dachte„Jhr Knobe iſt geſtern gekommen da aber der Bahnhof von
St. Denis in den Händen der Unſeren ift (bei dieſen Worten
ſprang der Diener vor Angſt empor) und man ihn nicht hierher
ſchicken konnte, hat man ihn zu einer von unſeren Frauen ge
bracht. Hier auf dem Papier ſteht ihre Wohnung; und die
Meinen haben mir geſagt, ich ſollte zu Jhnen gehen, damit Sie
nicht in Sorge ſind. Und die Bonne iſt mit ihm. Die Wohnung
iſt geſund, man wird ihnen beiden zu eſſen geben. Es beſteht
keine Gefahr. Wenn alles vorbei iſt, können Sie den Jungen
abholen, hier iſt das Papier. Adieu, Bürger.“

Der Alte ging zur Türe.
„Warten Sie, warten Sie,“ ſchrie Herwegh auf, „gehen Se

nicht weg.“
Der Alte blieb ſtehen, drehte ſich aber nicht um.
„Jſt es möglich,“ fuhr Herwegh fort. „daß ſie nur zu mir

gekommen ſind, um mich, einen Jhnen ganz unbekannten Mann,
über meinen Sohn zu beruhigen

Der Alte hob ſeinen herabgeſunkenen Kopf.
„Ja, die Meinen haben mich geſchickt.“
„Nur dafür?“
„Ja.“
Herwegh erhob die Hände.
„Aber behüte Gott ich weiß kaum, was ich ſagen ſoll. Jch

wundere mich, daß Sie hierhergekommen ſind. Wahrſcheinlich hat
man Sie doch an jedem Kreuzpunkt angehalten?“

„Ja.“
„Man hat Sie gefragt, wohin Sie gehen, warum?“
„Ja. Man hat mir auf die Hände geſchaut, ob da keine Spuren

von Pulver ſind. Jch traf einen Offizier der drohte, mich
zu erſchießen.“

Herwegh blieb ſtumm dor Staunen; auch der Diener machte
große Augen: „C'est trot fort,“ flüſterten ſeine bleichen Lippen
unwillkürlich.

„Adieu, Bürger,“ ſagte der Alte laut und machte Anſtalten zu
gehen.

„Warten Sie, warten Sie, geſtatten Sie mir Jhnen zu
danken

Er begann in ſeinen Taſchen zu ſuchen.
Der Alte winkte ab mit ſeiner breiten, ſteifen Hand.
„Bemühen Sie ſich nicht. Bürger, ich werde kein Geld an-

nehmen.“„Dann erlauben Sie mir wenigſtens, Jhnen etwas anzubteien,

ein Frühſtück, nur ein Glas Wein, etwas„Das werde ich nicht ausſchlagen,“ ſagte der Alte nach kurzem

Schweigen. „Es iſt ſchon der zweite Tag, daß ich ſozuſagen nichts
gegeſſen habe.“

Herwegh ſchickte ſofort ſeinen Diener nach einem Frühſtück und
bat ſeinen Gaſt, ſich zu ſetzen. Dieſer ſank ſchwer auf den Stuhl,
legte die flache Hand auf das Knie und ließ den Kopf hängen.

Herwegh begann ihn auszufragen. Doch der Alte antwortete
ungern und mürriſch. Man ſah, daß er ſehr müde war; er zeigte
übrigens weder Erregung noch Angſt, er hatte ſich mit allem
abgefunden. Er fühlte keine Neigung zu einem Geſpräch mit
dem „Bourgeois“. Beim Frühſtück wurde er etwas lebhafter.
Zuerſt aß und trank er gierig, dann aber fing er an zu ſprechen.

„Wir haben“ ſo redete er „im Februar der proviſoriſchen
Regierung zugeſagt, daß wir drei Monate warten werden, jetzt
ſind dieſe drei Monate um und die Not iſt ſo groß wie früher,
ja noch größer. Die proviſoriſche Regierung hat uns betrogen,
ſie hat uns viel verſprochen und nichts gehalten. Nichts hat 50
man für die Arbeiter getan. Alles Geld haber wir aufgegeſſen,
es gibt keine Arbeit, die Geſchäfte ſtocken. Da haſt du die Re-
publik! Da haben wir uns geſagt, man wird ſowieſo zugrunde
gehen.“

„Aber erlauben Sie,“ bemerkte Herwegh,
können Sie von einem ſo unbeſonnenen Aufſtand

„Sowieſo wird man zugrunde gehen,“ wiederholte der Alte.Er wiſchte ſorgſam die Lippen ab, legte die Serviette zuſammen,
dankte und erhob ſich.

„Gehen Sie fort?“ rief Herwegh.
„Ja, ich muß zu den Meinen. Was kann ich hier tun?“
„Auf dem Rückweg wird man Sie ſicher verhaften und viel

leicht auch erſchießen
„Vielleicht und was dann? So lange ich lebe, rauß ich

das Brot für meine Familie verdienen, und wie kann ich das
jetzt? Wenn man micb tötet, dann werden die Meinen meine
verwaiſten Kinder nicht ohne Hilfe laſſen. Adieu, Bürger!“

„Sagen Sie mir wenigſtens Jhren Namen. Jch möchte doch
wiſſen, wie der Mann heißt, der ſo viel für mich getan hat.“

„Sie brauchen meinen Namen nicht zu wiſſen. Um die Wahr-
heit zu ſagen, habe ich, was ich getan habe, nicht für Sie getan,
ſondern weil die Meinen mich ſchickten. Adieu.“

So ging der Alte fort, der Diener begleitete ihn.
Am gleichen Tag wurde der Aufſtand unterdrückt. Sovbald der

Verkehr frei war, fand Herwegh nach den zurückgelaſſenen An
gaben die Frau, die ſein Söhnchen in Obhut genommen hatte
Jhr Mann und ihr Sohn waren gefangen. ein anderer Sohn
war auf den Barrikaden gefallen. Ein Neffe war erſchoſſen wi
worden. Auch ſie wollte kein Geld annehmen zeige aber auf
zwei im Zimmer herumſpringende Mädchen, Töchter ihres ge
töteten Sohnes und ſagte: „Wenn ich einmal von Jhnen etwas
für die beiden erbitte, dann ſoll Jhr Knabe ſich ihrer erinnern.“

Das Schickſal des Alten, der zu Herwegh gekommen war, blieb

„welchen ben

Der Ruf vieler Vögel iſt ſo charakteriſtiſch, daß ſchon im grauen
Altertum der Menſch ganz beſtimmte Vorſtellungen an ihn ge
knüpft hat. Wenn im Frühjahr die Kraniche mit lautem
„Kruh, kruh“ daher ihr lateiniſcher Name grus durch
die Lüfte zogen, ſo lag darin nach der Vorſtellung der alten
Griechen die Aufforderung an den Landmann, mit dem Pflügen
zu beginnen. Die ſchluchzenden Töne der Nachtigall gaben
ihnen zu einer ergreifenden Sage Anlaß: Eine Mutter, die ihren
leiblichen Sohn getötet hatte, ſoll ſich nach der Tat im tiefſten
Gram um ihren Liebling verzehrt haben und dann in die klagende,
ſchluchgende Nachtigall verwandelt haben. Die Griechen glaubten
übrigens, daß das Weibchen ſinge, während es in Wirklichbeit doch
das Männchen iſt, deſſen wunderbarer Geſang durch die lauen
Nächte tönt. Sie hielten Vögel niemals in der Gefangenſchaft,
woraus ſich dieſer grundlegende Jrrtum erklären läßt. Ebenſo
hörten die Alten aus dem Geſang der Schwalbe Gram und
Kummer heraus.

Auch in unſerer Vorſtellung, ſo heißt es in dem ſoeben bei Ull-
ſtein erſchienenen, aufſchlußreichen, beſonders auch illuſtrativ her
vorragend ausgeſtatteten Buche „Tiere der Heimat“ ausder Feder des vor kurzem verſtorbenen Tierforſchers Theodor
Zell, iſt die Anſicht verbreitet, daß die Schwalbe irgend etwas
beklagt. Rückert hat die Vorſtellung des Volkes in ſeinem be
kannten Schwalbenlied „Als ich Abſchied nahm“ durch
Lautmalerei zum Ausdruck gebracht. Am weiteſten verbreitet ſind
jedoch die abergläubiſchen Vorſtellungen, die ſich an den Ruf des
Kuckucks knüpfen. Wie der Hahn und der Rabe ſoll auch der
Kuckuck mit Sehergaben ausgeſtattet ſein. Am bekannteſten iſt
der luſtige Aberglaube, der den Kuckuck mit dem ſchnöden Mammon
in Verbindung bringt. Wer den Kuckuck rufen hört, muß dreimal
auf den Beutel klopfen, dann wird ihm während des ganzen Jahres
das Geld nicht ausgehen. Jm Havellande hört die Jugend
aus dem Rufe des Kuckucks die Aufforderung heraus: „Treck'
die Strümp' ut!“, d. h. „es iſt nun warm geworden, du
kannſt jetzt barfuß gehen“. Auf die Prophetengabe des Kuckucks
bezieht ſich die vielgehörte Redensart: „Das weiß der
Kuckuck“, d. h.: „Jch weiß es nicht, aber der Kuckuck, der ja indie Zukunft denen kann, wird es wohl ſicher Deshalb
fragen auch die jungen Mädchen, wie lange es noch dauert, bisſie einen Mann bekommen. Jeder entwerten bedeutet ein Hahr.

Es iſt ihnen daher ſehr lieb, wenn das Orakel auf die Frage bald
rerſtummt. Kurz vor dem Kuckuck trifft der Wiedehopf bei
uns ein, deſſen dumpfe Stimme „Hup, hup“ daher ſein
lateiniſcher Name upupa überall zu hören iſt. Der Volksglaube
meint, daß er damit die Ankunft des Kuckucks ankündigen wollte,
n er ihn daher „Kuckuckslakei“ oder „Kuckucks-
üſt er
Auch der Steinkauz kann in die Zukunft ſehen, aber er

prophezeit nur ungünftige Dinge. Denn die Eulen gelten wegen
der nächtlichen Lebensweiſe allgemein als Unglücksvögel.
Der Steinkausz iſt dadurch in den Ruf des Totenvogels ge
kommen, daß er von hellen Fenſtern angelockt wird und dort ſeine
Stimme ertönen läßt. Wenn es dunkel iſt, ſchläft alles auf dem
Londe, nur in den Krankenſtuben brennt zuweilen noch das Licht.
Ruft nun die Eule vor dem Fenſter ihr eigenartiges „Kuvit,
kuvit“, dann iſt die letzte Stunde des Kranken nicht mehr fern.
Der Volksglaube überſetzt den Vogelruf durch „Komm' mit, komm
mit“, d. h.: „Komm' auf den Kirchhof oder ins Jenſeits.“ Die

Der Dogen m Doſfogauden
Der mahnende Kranich Der Kuckuck als Orakel Steinkäuze als Anglückebringer Die Sage vom
wilden Jäger Goldammer und Wachtel Der gefräßige Pirol Die Selbſtbezichtigung des Kiebit.

unheimlichen Laute unſerer größten Eule, des Uhu, haben wahr
ſcheinlich den Anlaß zur Sage vom wilden Jäger gegeben.
Frühjahr, zur Balzzeit, läßt dieſer gefährliche v
liche Töne erſchallen, ſo daß den einſamen Wanderer z achtzeit ein Grauen erfaßt. Vielleicht hat auch der r per Rohr

dommel zur Entſtehung dieſer Sage beigetrageEin in Deutſchland häufig vorkommender Vogel iſt die Gold

ammer, die gewiß ſchon jeder Großſtädter geſehen hat. Be
ſonders gern läßt dieſer Vogel ſein Lied morgens und abends von
einer Baumſpitze oder einem Telegraphendraht aus erſchallen. Der
Dichter überſetzt den einfachen Geſang: „Zi, gzi, zi, zi zet!“ mit:
„Hab', hab' dich von Herzen liebl!“ Der Volksmund aber kleidet
dieſen Ruf in die Worte: „Wenn ich 'ne Sichel hätt', wollt ich mit
ſchnitt'!“ oder „'s iſt, 's iſt noch zu früh häül“ Die Goldammer
iſt kein Zugvogel; ſie bleibt im Winter getreulich im Lande. Da
her iſt die merkwürdige Vorſtellung verbreitet, daß während des
kalten Winters in ihrem Geſang die jamwervolle Bitte liegt:
„Bur, ein Körnken!“ Dagegen ſoll darin zur ſchönen
Sommerzszeit, wenn ſie Nahrung in Hülle und Fülle hat, eine ganz
miederträchtige Redensart liegen. „Sie ſchimpft uns aus,“ ſagen
dann die Bauern.

Eine weit beſſere Meinung hat der Landneenn von der Wach
tel, obgleich fie einige wenig angenehme Eigenſchaften hat, die
der Goldammer fehlen. Den hellen Paarungsruf der Wachtel
„Pickwick“ oder „Pückerück“ überſetzt der im Feld arbeitende Bauer
mit: „Bück' den Rück'“, d. h.: „Sei recht fleißig.“ Das Tier
chen ermahnt den Menſchen alſo zur Arbeit. Gelehrte Herren
überſetzen den Ruf: „Die cur hic?“, „Sage, warum du hier
biſt?“. Merkwürdigerweiſe wird die Wachtel bei uns immer ſel
tener. Früher erſcholl ihr heller Ruf ſehr häufig. Die Tiere ſollen
in Jtalien in Maſſen gefangen werden; aber darauf allein iſtdas ſeltene Auftreten des Vogels bei uns nicht zurückzuführen.

Einer unſerer ſchönſten Vögel iſt der Pirol, der wegen ſeiner
herrlichen gelben Farbe auch die Goldamſel heißt. Wie der Kuckuck,
ſo bekommt man auch den Pirol faſt niemals zu Geſicht, da er
ſich immer im dichteſten Laub ſehr hoher Bäume aufhält. Als
weichlicher Vogel kommt er erſt ſpät zu uns, weshalb wir ihn auch
Pfingſtvogel nennen. Sein höchſt melodiſcher Ruf iſt ſchwer
zuahmen. Die beſten Vogelkenner geben ihm einerſeits
„Hideluagaja“, andererſeits als „Gidgtittler“ wieder.
Daher hat er auch wohl verſchiedene Namen. Wir nennen ihn Pirol,
der Lateiner oriolus. Auch das Volk hat zahlreiche Ueberſetzungen
ſeines Rufes gefunden, unter denen „Herr von Bülow“
wohl die am meiſten verbreitete iſt. Eine andere lautet: P fing-
ſten Bier hol'n, ausſauf'n, mehr hol'n“, oder:
„Haſt du geſoffen, ſo bezahl' auch. Wenn das Volk dem Vogel
höchſt materielle Gedanken unterlegt, ſo trifft es wohl das
Bei ſeiner großen Gefräßigkeit wird aber der Pirol weit
mehr an das Eſſen als an das Trinken denken.

Auch an den Ruf des Kiebitz, der ſich im Frühjahr recht o
hören läßt, knüpft ſich nach ſchwediſcher Auffaſſung eine Heine
Legende. Er ſoll einer Magd der Jungfrau eine Schere geſtohlen
haben und klagt ſich wen ſelbſt als Dieb an, indem er ungusgeſ
ruft: „Stibitzt, ſtibitzt!“ Sein Name iſt, wie wir das ſo
finden, einfach auf lautliche Wiedergabe ſeines Rufes zurück
zuführen. Aehnlich liegt es bei dem Weidenlaubſänger,
der auch „Zilpzalp“ heißt, weil dieſes Wort deutlich aus ſeinem
Geſang herauszuhören iſt.

unbekannt. Man mußte ſtaunen über ſeine Tat, über dieſe un
bewußte, faſt erhabene Einfalt, mit der er ſie vollbracht hat.
Sicher war es ihm gar nicht in den Sinn gekommen, daß er etwas
Ungewöhnliches getan, daß er ſich aufgeopfert hatte. Man muß
ſich auch über die Menſchen wundern, die ihn geſchickt haben,
die in der Hitze eines verzweifelten Kampfes an den Seelen
zuſtand eines ihnen fremden „Bourgeois“ dachten und ſorgten,
ihn zu bruhigen.

(Schluß.)

Eine Caeſar- Büſte im Schlamm.
Eine ſchöne Büſte Caeſars aus edlem carrariſchen Marwor iſt

von der Schaufel eines Regierungsbaggers kürzlich gegenüber der
Rectorſtreet in Neuyork aus dem Hudſon River zutage gefördert
worden. Nach der Meinung der Sachverſtändigen handelt es ſich
der um das Werk eines Meiſters des 1. Jahrhunderts, das dem-

t in Neuyork zur Ausſtellung gelangen ſoll. Die Büſte wiegt
und lag zirka 8 Mete: unter dem Flußbett, als ſie voner Schaufel des ers erfaßt wurde. Um eine ſolche Tiefe

zu erreichen, hat es nach dem Urteil der Sachve eines
eitraums von vielleicht 200 ren bedurft. Man nimmt des
b auch an. daß der Marmorkopf im 17. Jahrhundert als Ballaſtvon einem italieniſchen Schiff hech t gebr wurde und

hier über Bord geworfen worden iſt. Der Fund wie Neuyorker Blätter melden, unler itumſtänden.
Chriſty Lund, der an Bord des Baggerſchiffes das vSteuermanns verfah, hatte drei Nächte vorherden Befehl erhalten hatte, eine Statue nach dem Ki S
ſchaffen, daß das Bild unterwegs lebendig geworden und ihn
beſchuldigt hätte, es ermordet zu haben. Lund war der erſte, der
den befremdlichen, ganz von Schlamm bedeckten Gegenſtand, den
die Baggerkette heraufwand, erblickt hatte. Als er ſich, nachdem
der Gegenſtand auf dem Deck angelangt war, herübe te, erkannte er mit Schrecken, daß der Gegenſtand eine Marmorbüſte

war, die ihn ſofort an ſeinen Traum denken ließ.

Die Stadt der Sybariten. Vor 2400 Jahren iſt die Stadt Syba
ris vom Erdboden verſchwunden; aber die Sybariten leben dem
Namen nach noch heute in aüer Welt verſtreut und halten den
Namen einer Stadt in Ehren, die durch ihre Ueppigkeit, ihre ſüße
Trägheit, ihr ewig feſtliches Antlitz und ihr genießeriſches
unſterblich geworden iſt. Nun ſoll die Stadt wi neu aus iAſche entſtehen. Eine vor kurzem gegründete archäologiſche Ge i
chaft zu Reggio in Kalabrien hat ſich zur Aufgabe geſetzt, dieuinen von Sybaris dem dere zu entreißen; man hofft, daß
dieſe Arbeiten von einem ebenſo guten Erfolg begleitet ſein werden,
v es bei der e geweſen iſt, und mant Zuverſicht darauf, daß man der tenfinden und Näheres über die g. dieſer berühmten Leute
daraus erfahren wird. Die Arbeiten werden von Profeſſor Galli
geleitet. der lange Jahre Direktor des Archäologiſchen Muſeums
in Florenz iſt und der auch die Ausgrabungen bei Fieſole ver
anleßt hat, in deren Verlauf ein berühmter etruskiſcher Tempel

Wo liegen die Hauptſtädte
Beantwortung dieſer ibt O. Jeſſen in derweit r Geopolitik bemer rüweſſe ar. Das

iſt, wenn die Grenzen eines Landes kreisrund ſind und die
ſtadt im Mittelpunkte dieſes Kreiſes liegt. Nur ſo kann 3
tadt auch unparteiiſcher Mittelpunkt des Verkehrs und Wirt
chaftslebens ſein und iſt gegen feindliche Angriffe am beſten ge

ſchützt, die meiſt die Eroberung der Hauptſtädte bezwecken. Als
die er Spaniens geeinigt waren, wurde mit voller Abſicht das
W aber zentral gelegene Madrid zur Hauptſtadt er
hoben. Liſſabon und Rom ſind die Hauptſtädte langgeſtreckter
ſaer- die kettenförmig r Provingen bed Ländern pflegen die inghauptſtädte eine
S Rolle zu ſpielen (Florenz. Porto), ja fie können an Volkszahl ſogar di Hauptſtadt überflügeln ehe Mannheim). See
fahrende Völker werden ihre Hauptſtadt am Meer haben (London,
Amſterdam, Waſhington), liegt bezeichnenderweiſe in Europa
keine bedeutende Stadt am offenen Ozean, ſondern Je in
einiger Entfernung. Kolonialvölker werden ihre H unächſt am Meer ha haben, da von dort aus die Erſchließung des La

ror ſich geht; aber ſpäter wird ſich immer ein Drang geltend
machen, die tſtadt ins Land hineinzuverlegen. n Kanada
hat Ottawa ü Quebec und Montreal geſiegt; in Auſtralien ſoll
die neue Hauptſtadt Camberra auch vom Meer entfernt erſtehen,
e alten Großſtädte Sydney und Melbourne überflügeln wird.

Regierungsſitz der Südafrikaniſchen Union iſt jetzt Pretoria,er das Parlament in Kapſtadt blieb. S ſind auch
Hauptſtädte ans Meer gewandert. Petersbu dasheilige Moskau, als Rußland ein europäiſches Land werden An

o mußte die Binnenſtadt Kioto erſetzen, als Japan 1868
dem Weltverkehr e Trotz dieſen Wanderungen behaupten
ſich Hauptſtädte, beſonders nach Naturkataſtrophen, merkwürdig
zäh. Kein Erdbeben nut Je den Wiederaufbau von San Salvador
und Liſſabon verhindern, und ſelbſt Tokio bleibt tſtadt, ob
wohl das alte Kioto, das jederzeit wieder Hauptſtadt werden könnte,
verhältnismäßig erdbebenſicher iſt.

Duell forderung in vier Sprachen. Die bereits gemeldete gehar-
t a des ſpaniſchen Romanſchriftſtellers Blasco Jba-nez, in der er ſich mit ſchneidendem Hohn über die an ihn erValigene r ierderng ſich wegen ſeiner Angriffe auf den König

bon Spanien vor einem Kriegsgericht in Madrid zu rluſtig macht hat Kaneg ein ug uggogen e
8arader der Madrider aSie iſt in einem m n Barela, an ihn aen offenen des r enthalten, derr cher, franzöſiſ rei en ſcher ache
1277 wurde, damit, ſſer ſch hinzufügt derrühmte tie r den e richtig verſteheVarela hat gleicſzeitig d ie Abſicht ausgeſprochen, nas Frankr

zu reiſen und Jbanez öffentlich zu ohrfeigen. Bevor er ſeine 57
ausforderung veröffentlichte, hatte Varela verſucht, ſie e
graphiſch zu übermitteln; aber die ſpaniſche Zenſur hat die An

gefunden wurde.
nahme des Telegramms nicht zugelaſſen.
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Die Brücke des Lebens
Erzählung von Erich Griſar

(Schluß)

J ſuchte Arbeit. Fand auch welche. Auf der Zeche
War eben ſechzehn geworden und durfte hinunter-
Für meine Lunge war das ja gerade nicht das

beſte. Auch Vater ſtarb, weil ſein Blaſebalg vor der
Zeit verſagte.

Jmmerhin, ich verdiente ſchönes Geld. Natürlich gab
Mutter mir ein Taſchengeld. Jch wußte zwar nicht
immer, wohin damit, aber dann kriegte ich ſpitz, daß
Zigaretten gut ſchmecken, wenn man den ganzen Tag
Kohlendunſt geſchluckt hat, und daß Bier den Staub
aus der Kehle ſpült, iſt eine alte Tatſache.

Nun, ich trieb's nicht anders als die andern Buben
auch. Nur, weißt du, mit den Mädchen ließ ich mich
nicht ein. Mir gefiel das nicht, wenn meine Kameraden
Montags meiſt alles Mögliche erzählten, und groß
taten, wenn ſie eine herumgekriegt hatten.

Das mochte wohl mit den Büchern zuſammenhängen,
die ich geleſen hatte. Von meinem Vater her lag
nämlich noch ein ganzer Schwung herum. Weißt du,
wenn man ſolange krank iſt, dann muß man ja etwas
tun, daß die Zeit vergeht.

Jn denen ſtand das alles viel anders. Viel feiner,
und ich ſtellte mir ſtets etwas Beſonderes darunter
vor, ſo ein Mädchen ganz aus dem Grunde des
Herzens heraus lieb zu haben und ſo ganz eins zu ſein
mit ihr. Da zieht man denn auch keinen Dritten hinein.

Wenn wir nun aber doch einen Dritten mit hinein
ziehen Wenn ſich der ſozuſagen ſelbſt hineinzieht

Ach, du! ſagte ſie dann plötzlich und ſieht ihn mit
einem warmen Blick an. Dabei wird ſie über und
über rot.

Verlegen drückt er ſeine Lippen auf die ihren. Dann
erzählt er weiter:

So kam es, daß ich mehr und mehr allein ging. An
den Späßen der anderen keinen Gefallen mehr fand,
obwohl ich, wenn ſie gerade in meiner Gegenwart
fielen, kräftig mitlachte.

Nachdem ich dann meinen erſten Blutſturz bekam,
verbot mir der Arzt das Rauchen. Viel hatte ich ja nie
geraucht, ſo fiel es mir nicht ſchwer, es ganz zu laſſen.
Und daß ich viel ſpazierengehen ſollte, hätte er mir
nicht erſt zu ſagen brauchen. Jch lag ſowieſo ſchon oft
genug draußen, daß es die Mutter, der ich manchmal
hätte helfen ſollen, verdroß.

Aber ſie wußte ja, daß ich krank war und ſo ließ ſie
mich gehen.

Aber nun biſt du wieder ganz geſund, ſagt ſie ganz
nahe an ſeinem Ohr, und dann drückt ſie ihn an ſich,
daß er faſt erſtickt.

Ja, ganz geſund, und es iſt ihm, als ob er eineLüge ſhräche.

ann gehen ſie heim. Vom Himmel fällt das Licht
Sſilberner Sterne auf ihren Weg, während das Zirpen

der Grillen lauter und eindringlicher wird. Von irgend
woher ſchreit ein Totenvogel. Unheimlich faſt zerſchlägt
ſein Schrei die Stille des Waldes.

Da tut ſich die Ebene vor ihnen auf. Die Stadt
grüßt herauf mit ihren tauſend und abertauſend Lich
tern. Helle Streifen in dem Glanzmeer zeigen, wo die
Haupt und Geſchäftsſtraßen ſich hinziehen.

Dort iſt unſer Haus, in das ich dich bald mitnehme,
ſagt ſie und zeigt auf einen dunklen Fleck, nahe derhellen Hauptſtraße.

Und dort, ſagt er und zeigt wit ausgeſtrecktem Arm
weit zum Rande der Stadt, wo das rote Feuer der
Fabriken mit undurchdringlichem Dunkel ſich vermählt,
wartet meine Mutter auf mich.

Und ſie küſſen ſich wieder.
Nie waren zwei Menſchen ſo glücklich wie dieſe

beiden, die, aus verſchiedenen Klaſſen ſich zuſammen
findend, ſich kennen gelernt, draußen im Walde, in dem
er ſich in der Zeit ſeines Krankſeins viel aufhielt, und

Das Hochwaſſer in England: Ueberſchwemmte Straße in einem Themſeort P. P. N. s

—ÄNWÄÜnmnuwammä

d

T.e
e e

n n 2

Sturmflut in Jrland phot. Sennecke



8 J

3
T

T W 4
J l Dich

b l P
l Du

II Ii0 II IIn dem Tag d9 R

6

J ha ſich qod J G
Dicmn 9 S D

I z l I
I II j n

M

9 5 d ah 9p. 20 8 i ld Tod des P g
woh J n JVo 5
2 Kra w

4
W

2 y h W n 0 IT- d. präſid

w J peiß I J 19 Jh Vell das d d Nädch Da doch à

t O y 2 m Tag w b no d b b D l 2 l D woVPVoh g h d Krad M

J S e z S ev r S e rev e S e tnepacd h e



Falten

ck fing
ſolcher

Freude.
Todes.
Kurzes

ßt die
darin.
iraſen,

Bauernregeln für das Jahr 1925
Zwölf Zeichnungen von T. Slorath

Wenn der Janua r ſich läßt blicken, Jm Februar die Satten zum Karneval wallen, Jm März muß die Arbeit ſich drehen und wenden,

Muß Michel Miniſterſeſſel flicken. Die Hungrigen den Leibgurt enger ſchnallen. Der Aktionär ſchwelgt in dicken Dividenden.

7

z

April macht dem Frühling freie Bahn, Jm Mai läßt die Arbeit in Tal und auf Höhen Der Juni läßt Blumen und Blüten prangen,
Dem Hauspaſcha ſchwillt der Kamm wie dem Hahn. Die roten Banner der Freiheit wehen. Dem Chef ſelbſt befällt zartes Frühlingsverlangen.

Der Juli iſt Ferienfreudenpfleger, Auguſt kann des Kriegskrüppels Leiden nicht lindern, September: Obſt gibt's für Geld nicht zu knapp!
Schweiß bringt er dem keuchenden Kofferträger. Bei Heldenparaden wackelt manch Hintern! Wer's heimlich nimmt, den faßt man bei ab!

7

Oktober: Das neue Brot iſt da! November: Zum Mantel hat mancher kein Geld, Dezember: Das Jahr zieht zum Abſchied die Mütze,
Der Erntezoll droht Hallelujah! Der Reiche durchpendelt im Auto die Welt. Der Michel flickt wieder Miniſterſitze



Otto Kltenkirch
Von Edgar Hahnewald

X 2. Januar dieſes Jahres
feierte der Maler Profeſſor

Otto Altenkirch in Dresden
ſeinen 50. Geburtstag. Sein
Lebenslauf iſt die Geſchichte
eines mühevollen, aber erfolg-
reichen Aufſti aus klein
bürgerlicher, faſt proletariſcher
Herkunft zur Künſtlerſchaft.
Altenkirch wurde in Zieſar bei
Magdeburg als Sohn eines
kleinen Sattlermeiſters geboren.
Nach Beendigung ſeiner Schul
zeit kam er zu einem Berliner
Dekorationsmaler in die Lehre,
in der ihm nichts geſchenkt blieb.
Jn ſeinen Freiſtunden lernte,
zeichnete, malte er als freiwilliger
Schüler der Berliner Fort
bildungsſchulkurſe. Nach ſeiner
Lehrzeit ging er auf Wander-
ſchaft, die ihn bis nach Rumänien
führte und von der er mit allen
Erfahrungen eines reiſenden
Handvwerksgeſellen zurückkam. Als
unſicherer Kantoniſt wurde er
zum Militär eingezogen. Als
Ortelsburger Jäger diente er
ſeine zwei Jahre ab. Dann ging
er wieder aufs Gerüſt, nebenher
aber nahm er Unterricht in der
erſehnten Kunſt, bis er endlich
auf Fürſprache ſeines Lehrers
als Studierender in die Berliner
Kunſtakademie aufgenommen
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wurde. Eugen Bracht war ſein
Lehrer, und als dieſer einem
Rufe nach Dresden folgte, nahm
er Altenkirch mit, der nun auch
bei Emanuel Hegenbarth Tier
ſtudien trieb. Schon als Schüler
und dann nach ſeinem Abgang
von der Akademie ging Altenkirch
eigene künſtleriſche Wege. Er
reifte zu dem Künſtler heran,

als der er heute anerkannt iſt.
Ein glücklicher Zufall brachte ihn
in die Stellung des künſtleriſchen
Leiters des Malſaales der da
maligen Hoftheater in Dresden.
Dieſes Amt, dem er zehn Jahre,
unterbrochen durch eine kurze
Dienſtzeit als Landſturmmann
im Felde, bis 1920, vorſtand,
bewahrte ihn davor, ſeine Kunſt
dem Broterwerb dienſtbar machen
zu müſſen. Als er aus dieſer
Stellung ſchied, die ihm als ver
diente Ehrung den Profeſſoren-
titel eintrug, war er als Künſtler
anerkannt und ſeine Bilder
fanden meiſt ſchon im Atelier
ihren Käufer. Seitdem widmet
er ſich ſeiner Landſchaftsmalerei,
in der er es zu einer reifen
Meiſterſchaft gebracht hat. Seine
Bilder, von denen wir nur eine
kleine Probe bringen können,
ſind ſchlicht und wahr und keiner
augenblicklichen Mode untertan.
Und er ſelbſt iſt der ſchlichte
Sohn des einfachen Volkes ge
blieben, aus dem er ſtammt.

Laubſäge- und Kerbſchnitzarbeiten eines Landarbeiters und eines Schloſſers. Dieſe Arbeiten Eine Geige (links auf dem Tiſch liegend), von einem Waldarbeiter gebaut. Puppenheim mit
zeugen nicht nur von fachmänniſchem Können und perſönlicher Geſchicklichkeit, ſondern auch von

einem guren künſtleriſchen Geſchmack
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Eine Arbeiter
Kunſt und Werkausſtellung

wurde kürzlich im ſtädtiſchen Muſeum in Stettin
veranſtaltet. Der leitende Gedanke dieſer Aus-
ſtellung, die von Arbeitern veranlaßt und auch
beſchickt worden war, lag weniger auf rein
tünſtleriſchem Gebiete, als in dem Beſtreben,
einen Ueberblick zu gewinnen über den künſt-
leriſchen Geſtaltungsdrang des Arbeiters, wie er
in den Malereien, Zeichnungen und Baſtelarbeiten,
die er in ſeinen Freiſtunden herſtellt, zum Aus-
druck kommt. Das Typiſche an der Ausſtellung
iſt, daß die Ausſtellungsgegenſtände oft Gebiete
berühren, die dem Beruf des Ausſtellers gänz-
lich fern liegen. Ein Beweis dafür, daß der
künſtleriſche Betätigungsdrang ſich gleichſam als
Gegengewicht gegen die geiſttötende mechaniſche
Fabrikarbeit auswirkt. Selbſtverſtändlich kann
auch angeſichts dieſer Ausſtellung von einer
„proletariſchen Kunſt“ noch nicht geſprochen
werden. Die Malereien, ſoweit ſie ſich nicht auf
Kopien berühmter Gemälde beſchränken, be-
weiſen mit wenigen Ausnahmen eine An-
lehnung an die beſtehenden Kunſtrichtungen
unſerer kapitaliſtiſchen Kulturepoche. Jmmerhin
dürfte die Ausſtellung einen Schritt zu dem
Verſuche darſtellen, die in der Arbeiterſchaft
ſchlummernden künſtleriſchen Kräfte zu wecken

Möbeln, von einem Bahnarbeiter
einem Buchdrucker. Unten:

Teil eines handgeſtickten Wandgemäldes, von
Kinderſpieltiſch mit Stuhl, von einem Schuhmacher

Eine Tiſchlampe mit Mattverglaſung, hergeſtellt von einem
Photographen. Ein von einem Schloſſer geſchüttter Roſenſtrauß.
Vaſe, aus einer Kartouche hergeſtellt von einem Elektromonteur.
Nickellenchter und Fruchtſchale, von einem Klempner angefertigt

berg tellte Ein Ssegen ſtande für ein und zu eigener Ausdrucksfähigkeit zu erziehen.
eim Spielttſchei. Oben: Geſticktes Wandgemälde,

von einer Buchhalterin. Auch hier beachte man die geſchmackvolle
künſtleriſche Durchführung
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Zeitungsleſer

Schöpfungen
einer modernen Malerin

ie Auffaſſungen vom Weſen der Kunſt ſind in den letzten
Jahren eine vielumſtrittene und recht komplizierte Sache

geworden. Die einen ſuchten in Form und Jnhalt etwas ganz Neues zu bringen,
die anderen hielten ſtarr und ſtreug am Althergebrachten feſt. Der Mittelweg wird
wohl auch hier der beſte ſein und ſich als der gangbarſte erweiſen. Einhalten be-
währter Technik verbunden mit zeitgemäßer Entwicklung des Stils wird uns vor-
wärts bringen und das Charakteriſtiſche geben, das die eigene Note der deutſchen
Kunſt Jahrhunderte hindurch geprägt hat. Auf dieſem Wege finden wir die Frau,
von der die Bilder ſtammen, die wir hier abbilden. Jhre Kunſt iſt ſichtlich geſchult
an Liebermann und Leibl, ihre Technik iſt gut durchgebildet, ihr farbiges Erfaſſen
nicht ohne Geſchmack und Geſchick. Was ſie gibt, ſind Ausſchnitte aus dem Leben,
die mit Liebe erſchaut und in verſtändnisvoller Wirkſamkeit wiedergegeben ſiud.
Und Käte Münzer hat Gelegenheit gehabt, ihr maleriſches Können vielſeitig, d. h.
an zahlreich wechſelnden Orten, reifen zu laſſen. Jn Berlin und in Polen, in
Rußland und Kopenhagen und Paris ſammelte ſie Eindrücke, geſtaltete ſie ihr
Kunſtſchaffen. Ueberall weiß ſie ſich ſo einzuſtellen, wie es das jeweilige Milieu
verlangt. Jhr Verhältnis zum Leben iſt immer ein geſundes und natürliches. Aus
kleinſten Erſcheinungen ſchöpft ſie das Schöne heraus. Niemals ſucht ſie nach
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Federzeichnung

Motiv aus Holland

Kompliziertheiten. Sie iſt ſichtlich beſtrebt, das zu geben, was
jeder zu ſchauen vermag. Und wo ihr ein Milieu aus dem
Leben der Arbeit in den Weg tritt, da bannt ſie auch dieſes
auf die Leinewand freilich nicht haſtende, lärmende Arbeit
moderner Jnduſtrie, ſondern mehr das genrehaft anmutende
Wirken ſtiller handwerklicher Tätigkeit, wie es kleineren Ort-
ſchaften eigen zu ſein pflegt. Ueberall aber verſteht ſie
das Charakteriſtiſche herauszuholen, mit ſtarken, kräftigen
Strichen zu geſtalten und ein Kolorit zu treffen, wie es
auch andere Sterbliche haben. Unſere Bilder, auf deren
Einzelheiten wir hier nicht weiter einzugehen brauchen,

werden das künſtleriſche Weſen dieſer begabten Frau am beſten erklären und ver
ſtändlich machen. Sie zeigen die markige Geſtaltungskraft, die ihr innewohnt.
Sie geben freilich nicht die Farbe, die für die Arbeiten Käte Münzers ſo
charakteriſtiſch iſt, jene ſtumpfen und doch friſchen Töne, die an dem Schauen
Liebermanns und Jsraels ſichtlich gebildet ſind, wieder. Aber für unſere Zwecke
genügt die Reproduktionsart, die wir zu geben vermögen. Sie enthält alles
Charakteriſtiſche der Linienführung, der Pinſelſicherheit, der Geſundheit der
Auffaſſung und die feine Grazie der Wiedergabe, die in wohltuender Weiſe
weiblich betont iſt. Etwas Kerniges und Friſches geht von dieſen ſtimmungs-
vollen Bildern aus, die großzügig ſelbſt dort ſind, wo ſie ſcheinbar nur Aus-
ſchnitte aus dem Leben geben. Käte Münzers Schöpfungen ſind entſchieden
Kunſtwerke, an denen man nicht gleichgültig und achtlos vorübergehen ſollte.

Die jüngſte Schweſter
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Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwakh.

(2. Fortſetzung)

Onkel und Tante kamen, um ſich nach dem
neuen Mieter zu erkundigen.

„Na?“ breit ſchob ſich der Onkel in die Wohn-
ſtube. Ein Zinnſoldat war er nicht, trotz Säbel
und Uniform. in Kopf war ziemlich kahl,
das Geſicht ſonnverbrannt und räubermäßig mit
einem Menſchenfreſſerlachen. Er ſaß Abend für
Abend drüben im „Becher“ mit ſeinen drei
Freunden, dem Kaſerneninſpektor, dem Bau-
ſekretär und dem „Brüderle“.

Seit vielen Jahren war er im Militärdienſt.
„Er ſteht im Off-ſiehrsrang,“ behauptete die
Tante manchmal, worauf er meiſt grob wurde.
Sie bewohnten ein ſchönes, kleines Haus an der
Kontergarde, das ſich ſchwer aus den Schanzen
hob und ein grünüberwuchertes Dach hatte.
Ringsum lag ein großer Garten mit Obſt und
Beeren und herrlichen Grasplätzen.

Tante Tonchen fühlte ſich dort nicht behag-
lich. Sie hätte gern höher hinaus gewollt, und
ihr ganzes Beſtreben war, wenigſtens wie eine
„Off-ſiehrsdame“ auszuſehen. Da ſie früher bei

3 Pflücke geſchneidert hatte, verſtand ſie
ich auf Toiletten, die ſie aus allen möglichen
billigen Reſten zuſammenſetzte. Bei jeder Zeug-
auktion und jedem Ausverkauf konnte man
Tante Tonchen finden.

Jhr neues Kleid war diesmal von lila Stoff
mit braunſeidenem, grünſchillerndem Kragen,
von dem vorn zwei dicke grüne Rüſchen bis zum
Knie hingen. Auf dem Kapotthut war dreierlei
Spitze und zwei Sorten Veilchen.

Sie küßte Kättel und ſagte laut, daß das Kind
alle Tage hübſcher würde, ſetzte ſich aufs Sofa
und ſah mit ihren glänzenden Perlenaugen
ringsum. Jhr Haar war locker friſiert und mit
unzähligen Nadeln und Kämmchen geſpickt. Sie
war eine hübſche Frau, wenngleich ſie nicht mehr
weit bis zur ſilbernen Hochzeit hatte.

Die Großmutter ſaß ihr ſteif gegenüber und
hatte eine trockene Stimme.

Tante Tonchen erzählte ſtrahlend, daß ſie
drei Strohhüte und ein und ein halbes Dutzend
Winterhoſen auf der Meyerſchen Auktion billig
erſtanden habe. Dann klagte ſie über die vielen
Mäuſe, die ihr dieſes Jahr ins Haus liefen.
Die Großmutter riet zu einer Katze, die bei der
Kaßnern billig zu bekommen ſei, aber Tonchen
meinte, Katzen könne ſie nicht riechen; wenn
eine im Haus ſei, würde ſie nicht eſſen können!

Die Alte verzog den ſchmalen Mund, über
dem viele graue Härchen ſtanden, und ſagte:
„Dann wirſt du wohl die Mäuſe eſſen müſſen!“

Der Onkel lachte dröhnend auf und rief,
Siebzig hätten die Pariſer noch ganz was
anderes gegeſſen, er hätte nichts gegen eine fette
Maus im Kohltopf!

Tante Tonchen zuckte zuſammen, nahm ihr
Taſchentuch vor den Mund und ſagte kalt: „Bei
mir wirſt du niemals Mäuſe zu eſſen bekommen,
darauf kanſt du dich verlaſſen! Du weißt doch,
daß ich Unſauberkeiten verachte!“

Er ſah ſie feſt an. Seine hellen blauen, merk
würdig hoffnungsloſen Augen glimmerten. „Ja,
für eine Soldatenfrau biſt du viel zu fein,“ ſagte
er leiſe.

„Ach, wenn ich damals nicht ſo vorſchnell ge
weſen wäre und ja geſagt hätte! Jn unſerem
Hauſe war das Regimentsbureau und der Leut-
nant Schimmel blieb immer vor unſerer Laube
ſtehen. Und nach meiner Verlobung ſagte er
mir: „Wie konnten Sie mir das antun, Fräu-
lein Tonchen!“
Sein Mund verzog ſich leiſe. Dann geb er
ſich einen Ruck.

„Na, Mutter, nun erzähl mal von deinem
m

ie Alte meinte, daß er ſich ſoweit gut mache,
er ſtelle die Stiefel leiſe heraus und bitte höflich
l de Sache, bis jetzt ſcheine er auch ſehr

olide

„Jhr habts ihm wohl fein gemacht?“ fragte
die Tante, die längſt gemerkt hatte, daß im
Zimmer allerlei fehlte. „Was iſt er denn
eigentlich?“

„Feuerwerker,“ antwortete die Großmutter,
„die Regine ſchleppt alles für ihn zuſammen.

Alle Augenblicke kommt ſie: „Kann ich dies oder
das in Herrn Hämmerlings Stube ſetzen?“ So
iſt ſie auf einmal, obwohl ſie ſonſt alles ver
träumt!“

Regine, die in der Ecke ſaß, wurde rot und
blätterte leiſe um, damit die Großmutter nicht
merkte, daß ſie ſchon wieder las.

Die Tante aber machte Augen wie Teetaſſen,
und der Onkel pfiff langſam durch die Zähne.

„Feuerwerker!“ rief ſie, „und der Hämmerling
iſt es? Der iſt was Feines der wird ja
Off-ſiehr!“

Die Großmutter fuhr überraſcht auf, beſann
ſich dann aber und machte eine zweifelvolle
Miene.

„Ja,“ ſprach der Onkel nun zögernd, „der
Hämmerling iſt was Beſſeres, hat einjährig ge-
dient und macht Examen

Genoſſe Friedrich Rauch
der ſeit 1890 ununterbrochen im „Volkswillen“ in Hannover als
Redakteur tärig war, iſt ig den Ruheſtand getreten. Rauch dürfte
mit ſeiner mehr als 34 jährigen Berufstätigkeit den Dienſtjahren

nach der älteſte Redakteur in der Partei ſein

Die Tante ſah zu Kättel hin, die wieder mit
Nadel und Knäulchen hantierte.

„Nun, da wär ja gleich eine Ausſicht,“
flüſterte ſie ziemlich laut, „beſſer könnt' ſichs die
Kättel ja gar nicht wünſchen! So hübſch wie
die iſt, könnt' ſie's ſchon erreichen!“

Die Großmutter ſann hin und her.
Der Onkel aber ſtand plötzlich auf und reckte

ſich, griff in den Kragen und ſtrich den Rock
zurecht. Dann nahm er die Mütze und ſah ge-
dankenvoll in das fettige Jnnere.

„Lumpſe gibts überall,“ murmelte er.
e

Das kleine Mariechen fehlte ſeit einigen
Tagen und Herr Klingler ſchickte Regine zur
Nachfrage in die „Pulvermühle“. Sie ging,
ihren Ranzen am Arm, den mittagswarmen
Weg an den Fliederbüſchen und herbduftenden
Neſſeln vorbei und ſah das ſilberne Ziehen der

iſche in der Wiza. Jn den Gärten lag naſſe
äſche blinkend im Sonnenſchein.
Am Zinkelhäuschen waren die unteren Fen-

ſter verhängt. Es war ein ſchlichter Einſtockbau
mit einem Vorgarten, der durch den ſchmalen
Weg zur Haustür geteilt wurde. Jn der einen
Ecke ſtand eine knorrige Lindenlaube, vor der
eine blaue Glaskugel auf einer Stange ruhte.
Regine lief erſt eilig heran und umging ſie vonallen Seiten. Als ſie dann die Haustür öffnete,

fühlte ſie das blaue, geheimnisvolle Funkeln
noch in den Augen. Der kleine, ſpitzmäulige
Pfipſel ſaß im Flur, tat aber keinen Laut.

Oben wohnte der Bezirksfeldwebel Zinkel,
unten hauſte Anna Wutzler mit ihrer verkrüp-
pelten Schweſter, die Putzarbeiterin war, und
dem Kind. Sie machte jetzt ſchnell und leiſe
auf und hörte Regine mit regungsloſem Ge-
ſicht an.

„Mariechen kann nicht kommen,“ ſagte ſie eintönig, während ſie die aufgelöſten ßeae aus

Jri Stirn ſtrich. Jhr Geſicht war blaß und
we

„Jſt ſie ſehr krank?“ fragte Regine zagend.
„Du darſſt nicht zu ihr.“
„Was hat ſie für grüne Augen,“ dachte Re

gine verwundert, und horchte in die kleine Woh
nung hinein, um vielleicht einen Laut oder Ruf
Mariechens zu vernehmen, aber es blieb ſtill.
Anna wandte ſich mit einem Seufzer in die
kleine e zurück, ſchüttete einen Speiſereſt
auf einen Teller und ſtellte dies dem Hund hin.

„Der Mariechen ihres,“ ſagte ſie bekümmert,
während das kleine, graue Tier das Eſſen gierig
ſchleckte.

Als Regine ging, traf ſie vor der Tür mit
der hübſchen Feldwebelsfrau zuſammen. Die
lachte mit dem ganzen friſchen, roſigen Geſicht.
„Warſt du drinne?“ fragte ſie neugierig und
r „es ſoll anſtecken. Aber ich glaub's
nicht! Das Kind ſtirbt, weil es zu wenig Kraft
im Leibe hat was war das immer für ein
dünnes, ſtilles Ding!“ Sie ſah zu ihrem kleinen,
dicken Jungen, der, behaglich vor ſich hinſum
mend, auf dem Raſen herumtrudelte. „Wo
ſolls auch herkommen, bei der

Regine ſah ſie fragend an, und die Frau
machte nun ein ganz geheimnisvolles Geſicht.
„Geſtern iſt die Berta zu ihm gegangen, weil er
doch mal der Vater iſt, aber er hat das Kind
nicht ſehen wollen, die Sache wäre lange aus.
Sie griff ihren Jungen elaſtiſch auf und ver
ſchwand mit ihm im Hauſe.

Als Regine ein Stück gegangen war, merkte
ſie, daß Pfipſel ihr ſtillſchweigend nachgekom-
men war. An der Brücke, beim Flieder, blieben
ſie voreinander ſtehen und ſahen ſich an. Er
wedelte ein bißchen mit dem Schwanz, ſenkte
ihn dann und lief ſacht und betrübt zurück.

Regine hatte ſchon öfters über Mariechens
fernen Vater nachgegrübelt, obgleich das Kind
es ſelber nie getan hatte. Nun dachte ſie: „er
hat nicht kommen wollen Nein, das konnte
nicht wahr ſein, die Leute redeten immer viel:
jedenfalls konnte er nicht kommen! Vielleicht
war er von einem Zauber gebannt, wartete ſchon
viele Jahre und kam nicht frei Aber wenn
das Kind in der höchſten Not zu ihm rief, dann
fielen ſeine Feſſeln, dann kam er mit beſtaub-
ten Schuhen an im Abendblau, drückte die
Klinke nieder und ſagte: „Hier bin ich

Als ſie am nächſten Morgen in die Klaſſe trat,
ſahen alle Kinder merkwürdig zu ihr, und
Schlumps-Mädel- tat gerade den Mund auf, da
rief Werner: „Stille ſein, du ſollſt nichts ſagen!“

Nach dem Beten ſagte der Lehrer, während
er einen ſchrägen Blick nach der Letztenbank
ſchickte: „Eure Mitſchülerin Marie Wutzler iſt
dieſe Nacht geſtorben. Jhr müßt für einen
Kranz ſorgen und geht alle zum Begräbnis
mit. Katechismus vor.“

Regine ſaß ganz ſtill, wie überſchauert. Be
graben war ihr ſonſt nichts Fremdes, für die
Sandkinder waren Hochzeit und Begräbnis
immer gleich hohe Feſte, die man mit Spannung
erwartete. Aber nun ſollte das kleine Mariechen
feierlich hinausgetragen werden! Sie kam nie,
nie wieder! Vergeblich ſuchte ſie ſich das
klar zu machen: tot tot Da fielenihr die Worte der Feldwebelsfrau ein, und
zitternd dachte ſie an das Lied, das Mariechen
nicht hatte leſen können:

„Wer weiß, wie bald
Die Glocke ſchallt,

Daß wir des Maien
Uns nicht mehr freuen,
Wer weiß, wie bald
Die Glocke ſchallt

Am Freitag wanderten alle Kinder nach der
„Pulvermühle“, Wannaſch-Mieke hatte ſchon
viel von Mariechens kleinem Grab erzählt. Herr
Klingler ging gelb und mißvergnügt neben
ihnen her.

Der Pulvermühlenweg ſchien Regine anders
als ſonſt, ſtiller, fremder, die großen Neſſeln
trugen Staub auf den graugoldenen Blüten,
und die Maiblumen hatten helle Köpfe be-
nen als ob ſie über Nacht grau geworden
eien.

Eine ſtattliche Anſammlung von Leuten war
um das kleine Zinkelhaus. Auch Tante Tonchen
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ein alter Parteikämpfer in Frankfurt a. d. O.,
der, 85 Jahre alt, noch rege an der Bewegung

teilnimmt

war da und hatte einen wahrhaftigen Krepp-
ſchleier um den Hut und ſchwarzſeidene Hand-
ſchuhe an. „Es iſt doch gut, daß ich die Sachen
neulich auf der Auktion gekauft habe,“ ſagte ſie
ſtrahlend, „es kommt bald eine Verwendung.“

Regine wußte, Zaß ſie nur gekommen war,
um ihren Staat zu zeigen.

Auch die Feldwebelſche war da, und ihre
Blicke flitzten wie Silberfiſche. Sie nickte Re
gine zu und ſagte: „Nu iſt ſie tot, und das iſt
am beſten für ſie Die Wutzlern hat's böſe.
mr war's, wie's kam und ſchlimm, wie's
ging

Ein feiner Duft von grünen Kränzen wehte
in der Luft. Die Haustür war aber noch immer
geſchloſſen.

Jetzt machte die Feldwebelsfrau eine Bewe
ung. Jhre Blicke ſchoſſen auf einen großen
oldaten zu, der flotten Schritts den Weg her-

aufkam und ſchon von weitem nach den Leuten
ſah. Er hatte ein lederbraunes, friſches Geſicht,
von dem ſich der rote Treſſenkragen ſcharf ab-
hob. Raſch war er heran, ſah wieder auf die
Menſchen und ſah aufs Haus.

Ringsum war Ziſcheln.
Die Zinkeln bog ſich zur Frau Wallmeiſter:

„Das iſt er!“
„Der Vater?“ fragte Tante Tonchen in vor-

nehmem Tone. „So?“
Regine ſah großäugig auf den Mann. Das

war erDie Tür fuhr auf und die Kinder drängten
neugierig vorwärts. Regine wurde mitaezogen
und merkte noch, daß der blonde Unteroffizier
einen Schritt hinterdrein tat und zögernd in den
Flur ſpähte. Da ſtand auf zwei Stühlen der
weiße, offene Kinderſarg. Regine merkte, daß
zwiſchen den Blumen ein kleines Geſicht lag,
um das helles Haar floß.

„Nicht näher!“ rief warnend der Lehrer.
Regine wurde zurückgeſtoßen und ſah Ma-

riechen nicht mehr. Bald darauf wanderte der
kleine Leichenzug dem Friedhof zu. Dicht hinter
dem Sarg ging die Mutter mit der Buckligen.
Nun waren ſie aus den Häuſern heraus, und
es kam das eiſerne Denkmal, das zum Gedächt-
nis der in Oeſterreich Gefallenen errichtet iſt.
Groß und ſtark ſtand es gegen das helle Wieſen-
land, das von fernen Bergen bläulich einge-
ſäumt war. Drüben lag ſchon der Kirchhof mit
ſeinem runden, dunklen Kaſtaniengrün, in das
weiße und rote Kerzen geſteckt waren. Breit
und ſchattig wurde der Weg nun und machte
eine ſtarke Biegung.

Hier, kurz vorm Tor, unter den Nußbäumen,
kehrten die Leute um, die den Zug nur begleitet
hatten und nicht mit ans Grab wollten. Re-
gine ſah, daß die Tante, die nun ihren Staat
gezeigt hatte, langſamer ging und daß auch derUnteroffizier eben tat. Er ſah zu dem ſchma-

len weißen Sarg hin, der ſchon dicht vorm
Tor war, zupfte an ſeinen Handſchuhen und
blieb ſtehen.

Jetzt bogen die Träger in den Friedhof ein,
die weiße Spitze am Sarg flatterte in Wind
und Stoß Unten, aus der „Pulvermühle“ kam
luſtiges Hahnkrähen. Da wandte ſich die
weinende Mutter dicht am Gitter, ſchaute zurück
und ſah den Mann ſtehen und an ſeinen Hand-
ſchuhen zupfen. Jhre Augen wurden weit und
grün, ganz grün, und ein tauchte darin
auf und der Mund zog ſich tief.

c

Schweizer Jugend wird im Schneeſchuhlaufen ausgebildet
(Atlantie)

So trafen ſich die Blicke der beiden unter
dem Friedhofstor.

Die Frau ließ den Sarg weiterſchleppen und
ſchaute noch immer auf ihn, der jetzt zur Seite
bog und die anderen vorbeiſchreiten ließ, bis
auch der letzte vorüber war. Dann ging er eilig
und leicht bergab davon, während die Mutter
hinter dem Sarg in den ſchattigen Garten trat
und die weißroten Kaſtanienblüten auf ſie
niederfielen.

x x J
Der ſtandhafte Zinnſoldat hatte ſich in der

grünen Stube gut eingerichtet und etwas vom
wunderlich Märchenhaften verloren. An der
Wand hing das Bild ſeiner Eltern, die in einer
traulich grünen Veranda ſaßen. Er hatte Re-
gine von ſeiner Heimat erzählt, die oben bei
Poſen lag, ein kleines Gut, inmitten von Polen
und Bambergern, die auch nur polniſch redeten,
ein knapper Beſitz, von dem viel Kinder zehrten.
Für ihn, den Jüngſten, hatte es nicht mehr zum
Studieren gelangt, er gedachte es aber mit der
Waffe weit zu bringen, war fleißig und ſaß
manchen Abend über ſeinen Büchern. Zu Re-
gine war er ſehr gut, und wenn er beſondere
Laune hatte, ſchilderte er ihr auch ſeine Vorge-
ſetzten. Da war ein Fuchskopf, ein übergeſcheiter
Mann, der alles beſſer wußte, und ein „Nuß-
knacker“, der immer den Mund zuklappte, wenn
man ihn anſah. Dafür weihte Regine den
Zinnſoldaten in die Verhältniſſe der Sandbe-
wohner ein, vor allem der Ludacz', der Dieck-
manns und nicht zuletzt der Witwe Kaßner mit
den Glückspaketen. Sie verriet ihm auch den
Märchennamen, den ſie ihm heimlich gab und,
als wenige Tage ſpäter ihr Geburtstag kam,
ſchenkte er ihr Anderſens Märchen, alle, die es
gab, in einem dicken Band. Sie erſtarrte faſt

Adam Gänzle
ein rteiveteran aus Möhringen
a. d. Fildern, der ſein 85. Lebensjahr

vollendete

in ſeligem Schreck, den ſie war ſolche Geſchenke
nicht gewohnt. Die Großmutter hatte ihr ein
paar Strümpfe geſtrickt, aber die hätte ſie auch
ſo bekommen. Am Nachmittag nahm er ſie auf
einem Spaziergang mit, fie wanderten durch
das Ziegeltor nach dem Glacis.

Hohe alte Bäume ſtanden dort, die ihr hell
goldenes Laub ſo vorſichtig in der blauen Luft
hielten, als ob ſie wüßten, daß der Prunk fallen
kann und Sträucher, die den Tag mit der wich-
tigen Beerenarbeit ihres Sommers blutrot und
leidenſchaftlich anglühten, und daneben ſolche,
die eilfertig alles von ſich getan hatten, was
ſchön war und die letzte Sonne auf den kahlen
Aeſten fühlten. Jn das Bunt aber waren viel-
fältig Fäden geſchlungen, wie die Boten eines,
der ſilbern in der Höhe ſtand und hernieder-
lachte und auf Weg und Steg lag es ſo fein
und reich verſchüttet, daß man kaum bedachte,
daß dieſer wunderſame Teppich aus dem Früh-
lingsblut der Bäume gemacht war.

Am ſchönſten aber war es an der kleinen
Quelle, die aus grüner Tiefe hervorſprang und
in ihrem Rinnſal Scharen von Fröſchen und
anderem Waſſergetier beherbergte. Fröſche ſind
richtige Märchentiere, und Regine beſchaute ent-
zückt die kühlen Geſellen, die lautlos einen klei-
nen Sprung taten, dann ruhig ſaßen und aus
gelben Augen herüberſchauten.

Der Feuerwerker erzählte, daß es vor vielen
Jahren wirklich Drachen und rieſige Fröſche ge-
geben habe, noch ehe die Menſchen lebten.

„Aber wie kommen ſie da in die Märchen?“
fragte Regine, „wenn keiner ſie geſehen hat?“

Er ſah ſie an. „Sieh mal, haſt du alle
Märchen geleſen, die du weißt? Denkſt du dir
nicht ſelbſt die allerſchönſten aus?“ (Fortſeztg. folgt
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Ernſt Abbe

Ernſt Abbe
und das Zeißwerk

Zum 20. Todestag
(14. Januar)

des Unvergeßlichen
Es iſt etwas Seltenes heute

um große Menſchen.
Ein ſolcher war Ernſt Abbe.
Als Sohn eines Spinnerei
arbeiters in Eiſenach ge-
boren, wurde ſeine Jugend
von den ſtärkſten Eindrücken
ſozialen Jammers und Elends aus ſeiner Umgebung
und aus eigenem Erleben erfüllt. Mit zehn Jahren
ſchicken die Beſitzer der Spinnerei den ganz außer
ordentlich begabten Jungen auf die Realſchule. Er
ſoll ſpäter dem Betrieb einmal wertvollere Dienſte
leiſten wie ſein Vater. Abbe verläßt die Anſtalt mit
dem Reifezeugnis zur Univerſität und geht zum
Studium über.

Nicht unter dem ſchützenden Dach materieller Sorg-
loſigkeit. Nur unter Anſpannung aller Kräfte von

Das Volksbad

Blick auf das Jeißwerk

Vater und Sohn und Reduzierung aller Lebens-
bedürfniſſe auf ein Minimum war die akademiſche
Lanfbahn möglich. Er ſtudiert in Jena, Göttingen
und Frankfurt und läßt ſich 1863 als 23 jähriger
Privatdozent in Jena nieder.

Jn Jena lebte als Jnhaber einer kleinen optiſch
mechaniſchen Werkſtätte Carl Zeiß. Die Herſtellung
von Mikroſkopen und anderen optiſchen Jnſtrumenten
war noch ganz Sache perſönlicher Geſchicklichkeit und
Erfahrung. Carl Zeiß iſt von der Einſicht Joſeph Frauen-

hofers durchdrungen, die
Jnſtrumente zur Unter-
ſtützung des forſchenden
Auges nach ſtrenger, ver
ſtandesmäßiger Methode
voraus zu konſtruieren,
ſo etwa, wie der Archi
tekt ſein Bauwerk. Ernſt
Abbe, der zu Carl Zeiß
in Beziehung tritt, löſt
in jahrelangem Ringen
und Forſchen die Auf-
gabe und ſchafft die
wiſſenſchaftlichen Grund-
lagen der optiſchen Pro
duktion. Er tritt als
ſtiller Teilhaber ein. Er
wird Arbeitgeber. Nach
dem Tode von Carl Zeiß
und dem Ausſcheiden
deſſen Sohnes iſt er
Leiter des wachſenden
Unternehmens. Uner-
müdliche Forſchungs-
arbeit zeitigt ſeine Er-

Carl Zeiß

folge. Aus dem armen
Schlucker wird ein Millio-
när. Mutig ſtellt er ſich
an die Seite der Sozial
demokratie. Das Reich zittert
noch von wirtſchaftlichen
Kämpfen um den Zehn-
ſtundentag. Da wird im
Zeißwerk der Achtſtunden-
tag eingeführt, auch macht
Abbe der Univerſität hohe
Stiftungen (Sternwarte).
Er ſteht der Arbeiterſchaft
in ihrem Befreiungskampfe,

da ihr in Jena kein Saal zur Verfügung ſteht, bei,
indem er ein Volkshaus bauen läßt mit einer öffent-
lichen Leſehalle. Eine Reihe Jnſtitute für die Univer-
ſität und das herrliche Volksbad entſtehen. Und da-
zwiſchen entäußert Abbe ſich allen Vermögens, gibt
ſich und die Seinen mit einer ausreichenden Rente
zufrieden und ſchafft die Carl Zeiß-Stiftung, der der
Rieſenbetrieb gehört. Die Rechte der Arbeiterſchaft
ſind auch nach ſeinem Tode durch ein Stiftungsſtatut
geſichert. Das Zeißwerk beſchäftigt 4000 Perſonen. O. P.

Volkshaus und Leſehalle

Rätſjel
(Ramen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Einſetz-Rätſel
Stein-Uhr, Dienſt--Gang, Kunſt--Lauf, See-Schaft, Berg

Mann. Mond--Licht, Alpen- Teich. Zwiſchen die Worte iſt je ein
einfildiges Hauptwort zu ſetzen, welches dem erſten Wort als
Schluß, dem zweiten als Anfangsſiibe dient. Die Anfangs
buchſtaben der eingeſetten Worte ergeben, von oben nach unten
geleſen, einen deutſchen Dichter.

Magiſches Quadrat
aabbddeeeeeelllnnnnnorrtz. Aus dieſen

Buchſtaben bilde man fünf Wörter, die von oben nach unten und
von links nach rechts geleſen, nachſtehende Bedeutung haden:
1. Wilder Einhufer, 2 Weiblicher Vörname, 3. Haarfarde, 4. Geld
ertrag, 5. Amerikaniſches Gebirge.

Juhaltreiche Worte
eſtredner, Lichtergla röhlichkeit, Eidechſe,e
e er en ne e,aneinandergefügt, ein ſe Sprichtwort nennen. 44

Die fehlende Mittelſilbe
Aus den Silben al bar den der dorf grund ha ka kuk le li nonoth ra ſis tros wies ze ſind neun ded Wörter mit a

v zu bilden. Wie heißt dieſelbe und wie heißen ie

Auflöſungen der Rätſel ans der vorigen Nummer:
Defiziträtſel: Mittelſilbe ien“; Wattenmeer, Jntendant,

Lauten Hirten E Ententeich,

Tinten Lattenzaun, Luntenſchnur Wilheim Tell.
Jnhaltreiche Worte: Der eine Arbeit und Fleiß, derandere Nu und Preis. Kernfrätſel: Alter ſchüdt vor
Torheit n Magiſches Quadrat: Lama, Amor,Mohn, Arno.

Scha ch
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukblln
Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V. Schaffartzik, Berlin N
Wieſenſtraße 88 bei Franke. en Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 219 (18. 1. 25)
Ernſt Löbel, Dresden (Original)

7 rW 3C
Matt in 3 Zügen

Löſungen
Aufgabe Nr. 216 (E. O. Martin): 1. La6--d3! g. ng. Eine

Verbindung von ſcheinbarer Entfeſſelung und Halbfeſſelung. Das

Feld fs muß gedeckt werden. 1. Kg4?, c7-c6! Nun iſt der Tes
wegen der Feſſelung am Mattſetzen verhindert.

Aufgabe Nr. 217 (W. Karſch): 1. Shs--97 droht 2. eä de
e. P.; 3. Dd3-. 1. Tf3, g3, h3; 2. e2-e4, d4 e. p.8. Hös l. Tes, Tes; 2. d2 T uſw. 1. d4--ds; 2. c4
Kda4; 3. es. Der antitritiſche Turmzug erlangt kritiſche Wirkung
durch das e. p. ſchlagen des ſchwarzen Bauern. Eine einfache,
aber ſehr prägnante Darſtellung der Antiform.

Die Aufgabe Nr. 208 erhält wegen m Doppelzüge
folgende Faſſung: Weiß: Kel; De7; Lb1l; Sd2; Bas, es, g2.

rz: Kes; Tgs; Lha4, fs; Shs; Bas, b2, b3, es, g3, e6
(11 Steine) 3-. 1. De7, Les; 2. Dd8 uſw.

Zu der Aufgabe Nr. 211 (Löſung): Es muß heißen 1. Dbl-dl
droht 2. Dhö-—- 3. Df7-.

Partie
Angenommenes Damengambit

Geſpielt am 30. 11. 24 im Abteilungswettkampf Berlin
Weiß: Grunow Abt. Wedding)

Schwarz: Jeziorny Abt. Geſundbrunnen)
1. Sgl--fs, d7-d5; 2. d2 f6; 3. e2-e4. d4. Sbl c. Les--g4. Kein vorteilhafter Zug, da der Läufer für

die Verteidigung des Damenflügels nötig iſt. 6. e2 es. Auch

Ses h7--h6; 6. efles, e7-e6;7. el --d2. Eine Attacke auf den geſchwächten Damenflügel mittels
Da4- oder Db3 wäre wohl das e geweſen. 7. Lf8--d6;
8. a2--a3, 0--0; 9. 0--0, Gb8--d7; 10. Tal --el, Tfs--e8; 11. Le4--e2,

r 15. Scs--bs. Dieſer Angriffsverſuch wird von Schwarz
n pr

3

DOds8--h4. Nun folgt ein hübſches Schlußſpiel. 19. Ld--el,
Dh4--hl4; 20. Kfl--e2, So 21. Ke2-fs, DhlXg222. Kfsfa, Tese44 23. Kf4--fs, Dg2—g6. (Anmerkungen
von V. Schaffartzik.)

Gute Bilder von Partei-, Gewerkſchafts-, Genoſſenſchafts- und Arbeiter ſportveranſtaltungen ſind immer willkommen Reproduktionseriauvnis erforderlich. Unverlangte Manuſkriptſendungen werden nur
bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin. Verlag: Vorwärts-Burhdruckerei und Verlagsanſtait. Phönix Jlluſtrationsdruck und Verlag G. m. b. H., Berlin SW68, Lindenſtr. 3
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